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Die sascisierte Bourgeoisie
Während die nationaldemokratisch - fasci -

stische und auch die tschechischklerikale Presse
wegen der Kaltstellung des Fascistengenerals
nach Rache und Vergeltung gröhlt und um

einen Exponenten jener „Kreise " zur Strecke

zu bringen , denen sie die Schuld an der Aus -

schaltung Gajdas zuschreibt , ihre vollen Breit¬

seiten auf den Außenminister Dr . Benes ab¬

feuert , müsien sich ihre Hintermänner einge¬
stehen . Laß der ' Fascismus eine Schlacht ver¬

loren hat . Zwar ist die aus Studenten , Bour¬

geoisjünglingen und Söhnen von Kleinbürgern
bestehende Schwarzhemdenarmee noch immer

nicht so stark - daß nicht zwei Dutzend Flur -
wachter mit ihr fertig werden könnten , aber da

war der GeneralsiaöÄhef der tschechoslowakischen
Armee , det zehnmal mehr wog , als die Jungen¬
scharen der Sis und Zästsra und von dem heute
Wohl schon feststeht , daß sich die fascistijche Zu¬
neigung zu ihm nicht bloß auf seine abenteuer¬

liche Vergangenheit , die ihn der Parteinahme
für den - Fascismus fähig erscheinen ließ , auf -
baute . ' sondern auf volles , wenn auch vorläufig
noch geheimes Einvernehmen . Die Entfernung
Gajdas von der Stelle , von der aus er dem

Fascismus hätte nützlich werden können , war
'

ein Schicht ins Schwarze , det es verständlich er¬

scheinen läßt , daß die in ihren Hoffnungen so

schwer Enttäuschten vor Schmerz aufschreien . .
Sie glaubten , dem Ziele ihrer Wünsche nahe
zu sein und müsien jetzt sehen , daß es hier doch
nicht. 7o leicht ist, den Musiolinismus zu Ehren
zu Dringen . . . . , , /

Obwohl Herrn Gajda noch mancherlei , zü -
- zutrauen ' ist, so scheint doch diese unrühmliche
Episode des tschechoslowakischen Militarismus

abgeschlossen - zu sein . Daß- man nochmals Lust
verspüren sollte , Gajpa eine solche Machtfülle ,
wie er sie als Generalsstabschef besaß - in die

Hand zu geben , dürfte man sich wohl überlegen .

Freilich wäre es verfehlt , zu glauben , die kapi¬

talistischen ' Mächte , die an der Aufzüchtung de -

Fgscismus ein brennendes . Interesse haben ,

würden nun nach diesem Fehlschlag ihrer vor -

läufw ! stärksten Hoffnung Ruhe geben und wie¬

der SiMpathien für die demokratische Staats¬

form empfinden . Wer das glaubt , übersieht , daß
der . Fascismus eine : internationale Zeitcrschei -
nung ist , der verkennt auch durchaus das Wesen

der- ' -heutigen Bourgeoisie . Leider mutz gesagt

Wörden, daß auch die sozialistische Arbeiterschaft
die erforderlichen Kampfbedingungen nicht in

'
vollem Wgße erkennt , daß sie glaubt , es genüge
ten vollständig die alten Methoden und Auf -

fassupgen, - um das Auslangen zu finden - Die
'

Voraussetzungen für die bisherige Art des poli¬

tischen Kampfes aber haben sich - 7- und diese

ErkeWtnjs müßte in die Köpfe aller Sozia¬

ligen gehämmert werden — seit dem Kriege

. grundlegend geändert . Die Arbeiterschaft ist

nqch' viäfach von der Vorstellung beherrscht, die

Machtkämpfe wären auch in dem entscheidungs -
pöllen « tadium , in das wir getreten sind , noch

durchaus bloß mit den friedlichen Mitteln der

OekoNomie und der Politik «zu führen . Und

weil der Fascismus bei uns noch keine unmittel¬

bare Gefahr geworden ist , glaubt sie sorglos

sein zu können . Als ob das , was in anderen

Ländern schon vollzogene . Tatsache ist, ckls ob

das , wgK anderswo bereits zur Niederschlagung
der Arbeiterbewegung geführt hat , ehrfürchtig
an den Grenzen des Landes Haltmachen würde ,

nämlich der Wille der Bourgeoisie, ihre politische
und ökonomische Allmachtstellung um jeden

Preis wiedcrzugewinnen. '
Der Fascismus hat noch in keinem Lande

eine entscheidende Niederlage erlitten ; er hat

zwar nirgends die wirtschaftlichen und sozialen

Probleme von der Stelle zu rücken vermocht,

und hat durch die ihn notwendigerweise, be¬

gleitende Kliquenwirtschaft Bureaükratismus
und Korruption genährt , aber er ist auch noch

nirgends zusaminengebrochen , dagegen hat er ,

wo er siegreich wurde , der Kapitalistenklasie un¬

zweifelhaft dadurch Vorteile verschafft, daß er

ihr die politische Macht im Staate in die Hand

gespielt und die Arbeiterschaft zu einer Masie

von wehrlosen Heloten gernacht hat. Soll es

nicht begeisternd und anfeuernd für die Bour¬
geoisie wirken , wenn sie sieht , daß beispielsweise
das italienische Proletariat jedes Streik - und

Koalitionsrechtes beraubt ist , daß es ohne in

Gefahr zu kommen , sofort niedergeknüppelt zu
werden , nicht die geringste Willensäußerung
wagen darf , und daß es eines einzigen Feder¬
strichs Musiolinis bedurfte , um den Acht¬
stundentag um eine Stunde zu verlängern !
Muß nicht allen Ausbeutern nach dem gleichen
Regierungssystem der Mund wässern ! Daher
hot der Fascismus in allen Ländern ' seine Be¬
wunderer und Nachahmer / er hat außer in
Italien auch in Bulgarien , Rumänien , Ungarn ,
Spanien und Griechenland zur Versklavung der

arbeitenden Bevölkerung geführt , und er lauert
in Deutschland , in Frankreich , in Belgien auf
den Moment , der ihm zum Ueberfall auf die

demokratische Regierungsform geeignet er¬

scheint . Sogar in Ländern mit alteingelebter
Demokratie , wie England , und in der Schweiz ,
beginnt er sich zu regen . Kann jemand ernsthaft
glauben , daß er gerade die Tschechoslowakei , wo

ihm schon allein der nationale Machtkampf
einen günstigen Boden bereitet , - zu verschonen
die Absicht hat , daß gerade hier die Bourgeoisie
gegenüber seinen Verlockungen immun bleiben
wird ? Kann der eine Fehlschlag die nach der

vollen Staatsgewalt lüsternen Jndustrieinag -
naten , Finanzkreise und . Grundherren bestim¬
men , der fascistischen Gewaltidee zu entsagen
und reuig zur demokratischen Gesinnung zurück¬
zukehren ?

Uebcrall hat der Fascismus ein gemein¬
sames Ziel unh eine gemeinsame Triebkraft . ,
. Die. . Triebkraft ist der Klaffenhaß gegen das

Proletariat , das Ziel die Erwürgung der Te -

ntokratie und des Sozialismus . Die besitzende
Klaffe empfindet den Zustand , der sie zwingt ,
die Staatsmacht mit der Arbeiterklasse zu

teilen , als mit ihrem Profitintereffe unverträg¬
lich. Da die Demokratie im Emanzipations¬
kampf des Proletariats ein wichtiges Instru¬
ment geworden ist , das ihr die Staatsgewalt in

entscheidendem Maße streitig zu machen be¬

ginnt , erscheint sie ihr wertlos und als ein

lästiges Hindernis . Früher bedurfte die Bour -

geoifi » keiner bewaffneten Banden , um unum¬

schränkt herrschen zu können . Aber seit dem

Kriege , da das sozialistische Proletariat in vielen

Ländern politisch gewaltig erstarkt . und bestrebt
ist, die Demokratie für ihren sozialen und poli¬
tischen Aufstieg wirkßrm zu machen und da der

Bourgoisie die alleinige Verfügungsgewalt über

die Staatsverwaltung streitig gemacht wird , er¬

scheint ihr die Demokratie als Herrfchastsform
nicht mehr brauchbar . Da die Staatsgewalt zu

einem Teile auch unter dem Einfluß der Ar «

beiterklaffe steht , trachtet sie danach , neben der

Staatsgewalt ein zu ihrer unbedingten Gewalt¬

anwendung zur Verfügung stehendes Werkzeug ,
hie fascistischen Organisationen , zu schaffen , um

mit deffen Hilfe neben ihrer ökonomischen Herr¬
schaftsstellung auch die politische zu gewinnen .
Irgendwelche Skrupel und Gewiffensbedettken
stehen ihr dabei nicht im Wege . Sie schreckt vor

keiner Gewalttat zurück , und wie der Golgatha¬
weg des italienischen , ungarischen , rumänischen
und bulgarischen Proletariats zeigt , schreitet sie
über Blutströme und Hekatomben von Men¬

schenleibern ihrem Ziele zu .

Es fft Arbeiterblut genug geflossen , genug

der furchtbarsten Opfer sind gebracht worden ,

als daß die sozialistische Arbeiterschaft nicht

endlich den veränderten ,Verhältnissen ent¬

sprechend umlernen - müßte . Auch . wenn der Fa¬

scismus nicht überall . im gleichen Entwicklungs¬
stadium ist , er bildet doch für Gegenwart oder

Zukunft eine ungeheuere Gefahr für die Ar¬

beiterbewegung . - Die Arbeiterschaft kann , und

darf nicht warten , - bis es zu spät -ist und die

Bestie Fascismus den Sprung wägt / Die Ge¬

fahr ist mn so größer, ' als der . Bolschewismus
die Aktionsfähigkeit des Proletariats ' geschwächt
hat und als seine ' ganze- . scheinrevolutionäre
Tätigkeit im Endeffekt nur . auftine Stärkung
der kapitaljstisch-fascistischen Reaktion , hinaus¬

läuft . Die sozialistische Arbeiterschaft will ihr

Ziel auf friedlichem, . auf demokratischem Wege

erreichen, sie verwirft die bewaffnete Insurrek ¬

tion und die Taktik der Putsche , aber wenn die

Bourgeoisie gegen sic die nackte , brutale Gewalt

organisiert , wenn ihr die Kapitalistenklasie mit

ider Demokratie den Kampfboden unter den

' Füßen wegziehen will, - mutz sie die Formen
' ihres Kampfes jenen ihres Feindes anpassen . i

*

Während in der französischen Kammer Mi -

nistrr gestürzt und wieder erhoben werden , wäh¬

rend in großen Reden die Sterne des Palais

Äpnrbon stch messe «, stürzt der Franl unaMalt -
sam nnd notiert Montag 72 LS . Die französische
Valuta beginnt denselben Todestanz , den di « öster¬
reichisch « Kron « , di « deutsche und di « polnisch «
Mark seinerzeit in rasendem Tempo vollführten .
Es hangt von der Gestaltung der politischen Ver¬

hältnisse in Frankreich ab , ob die französische
Währung auf halbem Wege zu halten und zu

stabilisieren sein wird , oder ob sie erst gerettet wer¬

den kann , wenn so gut wie nichts mehr von dem

Vermögen der steinen Leute übrig sein wird . Für

Frankreich , das in feiner wirtschaftlichen und ge¬

sellschaftlichen Struktur so viel kleinbürgerlicher ist

als Deutschland , wär « der Ruin der klein «« Ver¬

mögen weit katastrophaler , als er es seinerzeit für

Deutschland war . Die vollständige Verarmung der

Rentner und kleinen Sparer , die Verschuldung der

steinen bürgerlichen Besitzer würde eine solch « Um¬

gestaltung der sozialen und politischen Verhältnisse
herbeiführe «, daß es nicht ckbsrhbar wär « , welchen

Weg Frankreich noch ginge . Eine so furchtbare

Krise würde allerdings die unseligen Parteien -

vcrhültnisse Frankreichs von Grund ans wandeln .

Vorläufig arbeitet man an der Bildung eines

Kabinetts , das imstande wäre , das größte Unheil

zu verhüten . Di « Kammer vom Mai 1824 hat rmu

ihre stärkste Kraftprobe abzulegen . Sie wies seiner¬

zeit «ine ziemlich geschloffene Mehrheit auf , als « S

um die Herstellung geordneter außenpolitischer Be¬

ziehungen zu Deutschland und Rußland , um die

Lösung der Repmationsfrey « und um die Wieder¬

herstellung der Demokratie im Innern ging . Pro¬
letariat und Kleinbürgertum konnten auf diesen

Gebieten gemeinsam gegen den Rationalen Block ,
die Parteien der groß «« Bourgeoisie , vorgehen .
Als die großen Steuerkämpfe einfetzten , mußten

sich die Fronte « anders gliedern . Die kleinbürger -

lichen Parteien der Mitte ( Radikale , Rcvublikaner ,

Demokraten ) zerfielen bei den meisten Abstimmun¬

gen in zwei bis drei Gruppen , di « reaktionär «

Rechte näherte sich d « n Kabinetten « nd sucht « Ein¬

fluß auf die Finanzpolitik des Landes zu erhalte «,

Die Gefahr der Inflation , von den Pro¬

letariern , die auf jeden Fall , di « Kosten solcher

Experimente zu tragen haben , wie von den kleinen

Bürgern , di « ihre Spargroschen verlieren , gleicher¬

maßen gefürchtet , eröffnet noch einmal die Mög¬

lichkeit einer Zusammenarbeit der Ar¬

beiterklasse mit den Schichten der Rent¬

ner « nd Bauern . Das ist der Sinn des

Kabinetts H e r r i 0 t , das nunmehr wieder an der

Oberfläche erscheint . Herriöt stcht Vor der Riesen¬

aufgabe , in den nächsten zwei ' Monat«« zwei

Milliarden Frank,flüssig zu machen , ob¬

wohl er nur über dreiv . iertel Millia . r »
d e » verfügt . Er scheint dem Plan « der Sozialisten ,
durch eine Kapitalsabgabe .' das zur Sanierung
nötige Geld aufzubringen , nicht ablehnend gegen -

überznstehea . Es wird an dem Opferwill «» deS

französischen Kapitals und an der Entschiedenheit
des Kleinbürgertums liegen , hi « Rettung zu er -

Es wäre ein Verbrechen am Sozialismus und

an der Arbeiterbewegung , es hieße , uns alle

selbst ans Mesier liefern , wollten wir fatalistisch
lvarten , bis . uns der Fascismus das Fangnetz
über den Kopf wirst !

W. . N. , .

möglichen . Das deutsche Bürgertum hat seinerzeit
den Ruin der Mark betrieben , daö österreichische
hat sich dem fremden Finanzkapital verkauft . Es

ist mehr mals fraglich, , ob das ^französischr p' airich. v

tsicher sein wird .

Bewundernswert ist bei allem Chaos das

Vertraue « des frmtzösischen Volkes zu, sich selbst .
Daß die Kammer die Demokratie und damit die

Verantwortung wählte » statt der bequemeren Dik¬

tatur , die Briaud vorbereitete , ehrt die Parteien ,
die Briand zu Fall « brachten . Die nächsten Tage
werden zeigen , ob sie weiter durchhalten können .

tzemots Verhandlungen .
Paris , 19 . Juli . Rach den Beratungen

mit den Führer « der politischen Fraktionen hat

Präsident Toumergue gestern H « r r i 0 t di « Ka¬

binettsbildung übertragen . Die Unterredung mit

Herriot dauerte 58 Minuten .

Das Programm Herriots kann in folgende

zwei Sätze zusammengefaßt werden :

1. Herriot will verlangen , daß der Regierung

Möglichkeiten zur Verfügung gestellt werde » , um

die finanzielle Situation zu retten , ohne sich dabei

gegen die Recht « des Parlamentes zu vergehe «,

und

2. soll ein nationales Opfer anstatt

der Auslandskredit « in Betracht gezogen werde « .

Es wird ferner bekannt , daß die meiste » Po¬

litiker bei der gestrigen Unterredung bei Herriot

auf die Frage der eventuellen Beteiligung an der

Regierung verlangt haben , man müsse ihnen das

Portefeuille der Finanzen und d « s Krieges zugr -

stehen .
Gegen Ende des Vormittags schienen die

Verhandlungen Herriots auf gutem Wege zu sein .

Wenn nicht « was Unvorhergesehenes eintritt , wird . '

das Ministerium bereits am Abend auf Grundlage
der Einheit der Linken geblldrt . sein . De Mou -

z i e wird wahrscheinlich Finanzminister . Die übri¬

gen Portefeuilles werden vielleicht mit ehemaligen
Mitarbeitern Herriots besetzt werden .

*

Die Eekolglchalt Herriots .

Paris , 18 . Juli . ( Havas . ) Die Mehrheit ,
die gestern der Regierung in der Kammer das

vertraue » abgelehnt « nd damit ihren Sturz ver¬

ursacht hat , setzte sich folgendermaßen zusammen :
28 Kommunisten , 96 Sozialisten , 16 sozialistische
Republikaner , 48 sozialistische Radikale , 7 Radi¬

kale , 1 Demokrat , 60 Deputierte der republikani¬

schen demokratischen Union , 6 Deputiert « der

republikanische « demokratischen Linken , 26 Partei¬
lose , 28 Deputierte enthielten sich der Abstimmung .

Um Frankreichs Rettung .
Herriots Kabinett gebildet . - Keine Beteiligung der Sozialisten .

- Paris , 19 . Juli . Um dreiviertel 11 Uhr nacht begab sich Herriot in das . Elisee, . um

dem Präsidenten der Republik die neue « Minister « nd Unterstaalssekretäre seines Kabinett « -
vor zu stellen . Das Kabinett ist folgendermaßen zusammengesetzt :

Vorsitzender und Aeußeres Herriot ,

Justiz « Np elsaßlothringische Angelegenheiten : Maurice Co Irak ,
"

Inneres : Camille ChautempS ,
Finanzen : Anatole de M 0 n z i e,

Krieg : Painlev « , Marine : Renan ld , Handel : Loucheur , Unterricht : Dala -

d i e r , Ocssentliche Arbeiten : Andree Hess « , Ackerbau : Q u e u i l l e, Arbeiten : P a s q u e t ,

Pensionen : Georgennet , Kolonien : Dariae . .

Unterstaatssekretäre : Außenministerium : Albert Mil Hand , Besatzungen : Jaequier ,

Budget : Paul Morel , Kriegswesen : Dumesnil , Befrefte Gebiet « : Harry Mait re .

Technischer Unterricht Basil , Handelsmarine : Mallarm , Lustschiffahrtswesen R0baglia .

Außerdem gedenkt Herriot , das Kommiffariat für Wohnungswesen bcizubehalten , mit welchen

abermals Lavasseur betraut wird . Außerdem soll ein neues Oberkommiffariat für Ra -

taturalisation « nd Auswanderungssragrn geschaffen werden .

*
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zösischen Nation gewesen , dir sich stärker als eine
andere aus Arbeitern , Kauern und Kleinrentnern

zusammensetzt . Anleihen können heute nur noch
gemacht werden gegen Preisgabe der nationalen
und finanziellen Unabhängigkeit , sie setzen die

Unterzeichnung des demütigenden Vertrages von

Washington voraus und geben keinen Rückhalt für
die Stabilisierung , sondern führen zur versteckten
Inflation , weil auf Kosten geborgter Devisen
neue Banknoten gedruckt werden sollen . Borgen
beißt erst verhandeln , und verhandeln Zeit ver¬
lieren . Frankreich darf nicht warten , bis ihm von

irgendwo ein Strick zugeworfen wird , zur Ret¬

tung zu kurz , aber lang genug , um sich daran auf¬
zuhangen .

Der Kammerpräsident Herriot , der am Sonntag
Las Land dadurch überraschte , daß er keine Rede

hielt , sagte im Feber einmal in einer Exekütiv -
sitzung seiner Partei : „ Seit langem hat man ge¬
borgt ohne zu zahlen , heute heißt es , zahlen , ohne
zu borgen . Daher alle Nebelstände " . Aber ge¬
rade seine zersplitterte Partei hat das Haupt - |
kantigent zur Regierungsmehrheit gestellt , die

Anleiheplane gebilligt und durch ihre unentschie¬
dene Politik die Lage von jeher außerordentlich er¬

schwert . Dafür wird sie bei den nächsten Wahlen
büßen .

Bon allen Parteien ist die s o z i a l i fti s ch e
die einzige , die stets ihr eigenes , lücken¬

los c s Programm verfochten hat . Es umfaßt
die Stabilisierung der Währung
durch die eigenen Kräfte des Landes , « wer nicht in
dem phrasenhaften , verlogenen Sinne , mit dem

dieser Satz so oft mißbraucht wird , sondern durch
die Verteilung der Lasten nach der ökonomischen
Leistungsfähigkeit der Gesellschaftsklassen , durch di «

Kapitalsabgabe nnd nötigenfall sogar durch
eine Notenabstempelung . Die sogenann¬
ten kleinen Leute fordern die letzte Notmaßregel
am lautesten . Sie wollen gern 10 oder 15 Prozent
ihrer Papierfrancs opfern , wenn sie dafür sicher
sind , daß keine Inflation als unerbittlicher Exeku¬
tor ihnen alles nimmt . " Aber schon die Kapi¬
talsabgabe würde 35 bis 40 Milliarden

ergeben und damit die Stabilisierung sichern .
Und nun der beschämende Satz , der den Plä¬

nen unserer Genossen als Hauptargmnent ent¬

gegengesetzt wird : ,Merdet Ihr den Kapitalien
nachlaufen , die durch Euere Drohungen einge¬
schüchtert , schleunigst das Weite suchen ? " So also
sieht der Opferwille unter den besitzenden
Klassen eines großen Siegerstaates aus . D« lbei
flattert die Trikolore über der Börse genau so stolz
wie auf dem Elysee .

Inland .
Bechynö öder die Lppofitioasftelluog

des Sozialismus .

In der Sonntagsnummer des „ Prado Lidu "

seht R. Bechynö seine . Bemerkungen zur Situa¬
tion in einem dritten Artikel „ Zahl und Geist "
fort , und seht sich mit der Meinung einiger So¬

zialisten auseinander , die den Austritt der Sozial¬
demokratie aus der Regierung für einen Fehler
halten . Rach diesen Stimmen sollte hie Partei in
den eroberten Positionen bleiben und mit den

bürgerlichen Koalitionsparteien über alle Fragen ,
also auch über Zölle und Kongrua , verhandeln .
Diese Sozialisten meinen , daß dann das Zollgesetz
für hie Arbeiterschaft günstiger ausgefallen wäre .

Demgegenüber betont Bechhnö , daß nach den

Novemberwahlen kein für die Ar¬

beitermassen noch erträgliches Zu¬
geständnis die bürgerlichen Par¬
teien befriedigen könnte . Er weist darauf
hin , was für schwere Kämpfe die Sozialisten schon
seinerzeit in der Koalitton führen mußten , als sie
fast die Hälfte der Stimmen besaßen , und stellt die

Frage , was sie nun von der Koalition erwarten

könnten , in der sie nur etwas über ein Drittel

bilden . Dabei handle es sich nicht nur um die

zahlenmäßige Stärke , sondern auch um den Geist
der Befitzparteien .

Bechhnö bespricht nun ausführlich die Wand¬

lungen in der tsche ch isch en Agrarpartei ,
die in der alten Monarchie zu den Widersachern
der Demokratie gehörte , selbst das allgemeine
und gleiche Stimmre cht für den Reichsrat
lange Zeit a b l e h n t e und in ihrem damaligen
Programm die Erklärung aufstellte , daß der

Stand der größeren Grundbesitzer unh der mitt¬

leren Landwirte den „ K e r n d e s t . s ch e ch i -

schen Volkes " bilde . Als die Republik alle

politischen Vorrechte aufhob , mußte der tschechische
Jlgrarismus diefe e r «" - Philosophie verlassen
und seine Politik in der breiten Bolksmafle ver¬

ankern , die bei der Bearbeitung des Bodens ftitig
ist. 5 v eh la schickte M a 8 ata auf die Szene ,
und warf zuerst Bergmann und dann Pra -
sek hinaus . Die treibende Kraft der agrarischen
Bewegung der Nachkriegszeit war die große , nach

Hunderttausenden Wählende Masse der kleinen

Landwirte , die na « Boden verlangte . Diese

Masse berührte sich mit der Bewegung des sozia¬
listischen Proletariates und nahm dessen Anschcm -
ung über Kapitalismus und Demokratie auf ; die

Arbeiterbewegung hatte auf die Bewegung der
Kleinlandwirte sichttichen Einfluß . Die in chrer
Grundlage veränderte agrarische Bewegung war
unter der Führung Anton Hvehlas einer demokra¬

tischen Politik und sozialen Reform zugänglich ,
während sich LaS Großagrariertum zum großen
Teil unter den Schutz PraSeks und Bergmanns
flüchtete .

Alles zeugt nun davon , daß in der agrari -
schen Bewegung wieder ekn neüer Ab¬

schnitt kommt , övehla wellt auf Erholung i «
der Fremde und an die Spitze kam Dr . H o d i a .
Der zerstreute und verstummt « „ Stein des
Volkes " aus dem asten agrarischen Programm
sammelt sich wieder und beginnt laut zu werden ;
seine Sprache ist die der sozialen und po¬
litischen Reaktion . Mit dem reaktionären

Geist dieser vermögenden Bauernschichte , die im

Jahre 1926 ihre Bauernreiterei in den Straßen
Prags demonstrieren ließ , die in den Verwal¬

tungsräten fitzt und sich auf der Börse besser aus¬

kennt , als auf ihrem Besitz , hatten die Sozialisten
in der Koalllion nach der Wahl zu tun .

Ter aktivistische Sozialismus konnte mit

jener agrarischen Bewegung , deren treibende Kraft

der neue , demokratische Bauer war , Kompromisse
schließen ; er kann sich aber nicht kompromittieren
durch di « KoalitionSgemeinschaft mit den Vertre¬

tern der bäuerlichen Reaktion , zumal deren Ver¬

bindung mit der Volkspartei Hlin -
k a S nur eine Frage der Zeit ist .

Aus den vorstehenden Gründen kommt Be -

chynö s, - ' dann zu fohlendem Resümee :
„ Die Hand des Sozialismus ist zwischen zwei

Mühlsteine geraten . Wer will , möge sie sich dort

zerque «scheu lassen . Die So - iawomckratte hat chr «

Hand herausgezogen , um sie frei zu haben zum

Kampfe in den breitesten Volksschichten . Je frü¬
her sich die Reaktion überstopft , desto eher und

desto ausgiebiger wird sie sich übergeben . Es

liegt nun an den sozialistischen Par¬

teien , ihre Kräfte unter dem Volke

zu erneuern und zu beleben und

eine Kampffront zu bilden , geignet

zur Abwehr wie zum Angriff .
Der Schreiber dieser Zeilen kann von sich

sogen , daß er nicht nur einmal mir Rat und Tat

Ungünstige Auspizien für herriot .
Von zwei Milliarden Ausgaben

nur 600 Millionen gedeckt .
Die Situation wird in der französischen poli¬

tischen Oeffentlichkeit als ernst bezeichnet . An
eine Dauerhaftigkeit des Kabinetts Herriot wird

allgemein nicht geglaubt , denn es Ware vor die

Ausgabe gestellt , das Finanzproblem zu lösen , und

zwar : in sich steigender Zusammenarbeit mit dem

Parlament , ohne Jnflattonsmaßnahmeu , ohne
Auslandskredite , ohne Rattfikatton des Washing »
toner Abkommens « nd ohne sich dem Experten¬
plan anzuschließen . Es müßte sich also lediglich auf
die Kapitalabgabe beschränken , welche drei¬

mal von der Kammer abgelehnt wurde . Diese
Beschränkung aus die Kapitalabgabe wird als

««möglich betrachtet , weil selbst im Falle des Zu¬
standekommens dieser Maßnahme die Wirkungen
erst nach vielen Monaten eintreten würden . Hin¬
gegen soll di « Staatskasse , welche heute über etwa

600 Millionen verfügt , nach den Erklärungen des

Generalberichterstatters für das Budget Äs zum
25 . August d. I . für Banknoten und augenblick¬
liche Bedürfnisse nahezu zwei Milliarden

ansbezahlen . Aus dcesen Erwägungen ist die Si -

tnation an der Börse zn erklären . Das Pfund stieg
ans 225 . Die ftanzösischen Papiere , abgesehen von

den Renten , werden abgestoßen , fremde Wert «

blitzschnell ansgesaugt . Bon Paris selbst geht der

Impuls für das Sinken des Franken aus . In den

großen Kaufhäusern wird nur mit Zaudern ver¬

kauft . Man verweist die Käufer auf morgen , da

« ran « euePrei . se fixieren willr In de « kleinen

Geschäften werde » die Preistafeln «mgeändert .
Die heutige Börse beschloß , angesichts des Devisen -
taumels ihre Geschäfte nur auf der Grundlage der

Notierungen des letzten Börsentages abzuschließen .

*

Kontroversen in der Sozialistischen
FraNiou .

Paris , 19 . Juli . ( Eigenbericht . ) Als der

Partävorstand der sozialisttschen Partei gestern zu
einer Sitzung mit der sozialisttschen Kammerftak ¬

tion , von der allerdings tüe meisten Mitglieder aus
Agitation in der Provinz waren , zusammengetre¬
ten war , langte ein Schreiben von Her¬
ei o t ein , in dem er die sozialistische Partei offi¬
ziell zur Mitarbeit aufforderte . Z h r o m s k i

- wollte sofort einen Antrag zur Annahme bringen,
der ohne jede weitere Diskussion das Angebot
Herriots ablehnte , ausdrücklich betonte , daß die

Mitarbeit der Sozialisten Herriots weniger als

; . irgend einen anderen Politiker gewährt werden

könne , « nd zum Schluß betonte , daß die Partei
nur ein « eigene Regierungsbildung ins Auge fas¬
sen könne . Nach stürmischer Debatte wurde dieser
Antrag abgelehnt und die Entsendung einer De¬

putation , bestehend aus Blum , Auriol « nd

Renaudel , zu Herriot beschlossen .

Herriot erklärte der Abordnung , er sei bereit ,
den Sozialisten etwa di « Hälfte der Ministerposten
zu übxrlassen « nd sich in großen Linien das von

Blum aufgestellte finanzielle Programm zu eigen
zu machen , wenn di « Sozialisten in die Regierung
eintreten . Er sei natürlich gezwungen , die Grnnd -

lagen seines Kabinetts nach rechts zu erweitern ,
wenn die Sozialisten auch diesmal sich nicht betei¬

ligen wollte « .

Die Abordnung erstattete sodann in der ge -

meinfajmen Sitzung der Partei Bericht über diese
Unterredung . Rach mehrstündiger , leidenschaft¬
licher Diskussion , in deren Verlauf sich Leo «

Blum « fegen den Eintritt in die

Regierung aussprach , während Renaudel

und Auriol für den Eintritt sttmmten , wurde

beschlossen , die Einladung zum Eintritt in die Re -

L. K . Lazarevic :

Dar Vaterland wird dir aller
- vergelten !

Aus dem Serbischen von I . R e i S m a n ».

— Aber nein ! — entgegnet der Hauptmann .
— Aber es pfeift doch !

Wagojev läuft über die Türschwelle und steckt
die Nase heraus . Gleich darauf kommt er aber

wieder mit gesuchtem Haupte zurück :
— Da hat jemand auf die Hunde gepfiffen .

Und ein paar Gassenjungen pfeifen auch durch
den Schlüssel . Da hat sich unlängst einmal der

Galgenstria Misuv hinter einer Telephonstange
bersteckt und durch den Schlüssel gepfiffen . Alles

rennt heraus , — selbst der Vorstand . Aber sie
kehrten gleich um auch der Vorstand . Sie

schimpften auf den , der gepfiffen hatte , — auch
der Vorstand schimpfte , aber niemand wußte , wer

es war ! 1 . . Ja . , . O , Herr , ich weiß nicht ,
weshalb sie so verspätet ankourmen . Hat man je
schon so etwas erlebt ? He, Du ! Ei , he, Bursche !
Da komm her !

- Jenes schmierige Geschöpf erscheint wiedemm

auf der Bildfläche .
— Ob das Schiff wohl schon einmal so ver¬

spätet angekommcn ist ?
— Ich tveiß eS nicht — entgegnet der

Bursche .
— Du weißt es nicht , du Tropf Was weißt

du also dann eigentlich ! Was . hast zum Trinken ?

— Verschiedenes ! — erwidert der Bursche mit

blödem Lächeln .
— Trinken sie Rakije ? — wendet sich Bla -

aojev zum Hauptmann .
— Nein !

gieriing auch diesmal abzulehnen , Herriot
jedoch die Unterstützung in Aussicht zu stellen .

In einem Antrag an den Parteivorstand
und einem Schreiben an Herriot wurde diese Ab¬

lehnung so formuliert , daß di « Fraktion Herriot
für die Einladicng dankt , jedoch die Bersicherung
hinzufügt , daß sie seine Stellung als Minister¬
präsident durch den Nichteintritt in di « Regierung
eher zu stärken als zu schwächen wünsche .
Renaudel kündigt « an , daß er durch einen offenen
Brief sein Richteinverständnis vor der öffenllichen
Meinung des Landes zum Ausdruck brinaen

werde , beschrankte sich sedoch schließlich auf die Er¬

klärung , daß diese erneute Ablehnung der Be -

teiliqnnq bis tief in die Arbeiterflaffe hinein ein

Ausseh «« erregen werde , dessen Folgen nicht abzu¬
sehen seien .

*

3m Kämpft mit dem Fmanz -
kavitvl .

Der folgende Arttkel unseres Pariser Kor¬

respondenten wurde vor dem Sturze
B r i a nd s geschrieben , den er übrigens in der

von uns weggelassenen Einleitung prophezeit . Wir

bringen chn trotz der geänderten Situation zum
Abdruck , weil er ein klares Blld der kritischen
Fragen gibt , die in Paris zur Entscheidung stehen :

Mit welchen Gegnern eine demokratische Re¬

gierung heute zu kämpfen hat . zeigt das Beispiel
Belgiens . Das Kabinett Poulftt - Vandervelde
mußte demissionieren , ohne auch nur die kleinste
parlamentarische Niederlage erlitten zu haben ,
einfach weil es nicht „ das Vertrauen der maß¬
gebenden Finanzkreise des Landes besaß . In den

Direktionssiilon der Banque de Bruxelles und

Societe Generale wurde ihm einfach der Garaus

gemacht . In Frankreich glaubte Herr Peret den

verderblichen Einfluß der Hochfinanz und Groß¬
industrie legalisieren zu müssen und diesem famo¬
sen Einfall verdankte das Expertcnkomitee sein
Dasein . Joseph Caillaux , der selbst Fachmann ist
und seinen eigenen Plänen nachging , so lange er

nur Senator war , hätte können den ganzen Aus¬

schuß ruhig heimschicken , wagte es aber scheinbar
nicht , weil halb Frankreich von den dreizehn
Bankleuten und Schwerindustriellen Wunder er¬

wartete . Dieses Wunder wurde von der kapitali¬
stischen Presse auch mit unverhohlenem Beifall aus¬
genommen , der ' m der Kammer nur deshalb nicht
so einmütig war , weil sich der Finanzministcr
einige Aenoerungen gestattete und das ganze Pro¬
blem mit der Forderung nach Sondervollmachten
verknüpfte , die ihm auch die Rechte nicht bedin¬

gungslos zugestehen wollte . Unser Genosse Leon

Blum hat in eimr denkwürdigen Rede dem

Expertenplane die Biedermannsmaske herunter¬
gerissen und gezeigt , was dieses scheinbar so un¬

eigennützige Gutachten ist ; der Weg , das Land in

endlose Inflation zu stürzen , maßlose Bedrückung
der arbeitenden Klasse und ein dreister " Angriff
gegen jede demokratische Gesetzgebung . Nicht genug
daran , daß die Sachverständigen die Abschaffung
fast aller Kontrollgcsetze für das Kapital und die

Herabsetzung der Vermögenssteuer empfehlen ,
fordern sie an indirekten Steuern noch 2 . 5 Mil¬

liarden für dieses und 5 Milliarden für nächstes
Jahr . Das ist nur ein Beispiel , um den Geist zu
zeigen , mit dem das umfangreiche Schriftstück
durchtränkt ist .

Die Zauberformel „ Deutschland zahlt alles "

besteht nicht mehr . Kleinbürgerliche Kreise neigen
jetzt Heilmethoden zu , die sich in drei Worte zu¬

sammenziehen lassen : Vertrauen , Sparen und

Borgen . Vor solchen Illusionen kann nicht ein¬

dringlich genug gewarnt werden . Tas Vertrauen

wird schon feit langer als Jahresftist reflamiert

und Verschwendung ist niemals Sache der fran -

— Ich nur schwachen . . . Aber was fängt
man jetzt an ? Warte mal . . . Hat ' s nicht
gepfiffen ?

Er verstummt und horcht .
— Aber ja . . . Bring Rakije ! Richt ein¬

mal zum Rauchen hab ich Lust . Das Herz ist
mir vom Tabak schon schwarz geworden . Pfui !
Ist das aber Gepansch ! Pfui ! Pfui !

Als er die Hälfte geleert hatte , schienen seine
Augen lebhafter zu werden , Hein ganzes Aeußeres
machte jetzt den . Eindruck eines ruhigen Sichcäfin -
dens .

— Tas nenn ' ich mir ein Schiff Und das

soll schneller sichren als ein Wagen ! Wenn sich
der Mensch auf irgend eine Schindmähre setzen
würde — wo würde er in dieser Zeit schon sein !
O, ja ! Und erst auf einem guten Pferde !

Alle Kavallerieoffiziere plaudern gerne von

Psirden , und selbst mit Nonnen . Auch unserem

Hauptmann begannen die Augen zu leuchten . Er

dacht « sicherlich an irgend einen arabischen Hengst ,
wie er sagt :

— Innerhalb acht Stunden !

— Innerhalb acht Stunden , meiner Treu —

entgegnet Wagojev , dem diese Leidenfchaft in die¬

sem Augenblicke höchst willkommen war . — Aber

das ist schon eine Ewigkeit jetzt! Wenn ich das

gewußt hätte ! . . . . Rur daß ich ihn nicht auf
den Magen hätte niederlegen können . Alles , was

ivahr ist , sein Kamerad Zole hat mir geschrieben ;
er ist verwundet , leicht , ganz leicht ; aber wissen
Sie , eine Wunde ist eine Wunde ! Ach, was hatte
mein Meister doch für eine Stute ! O du blindes

Huhn du ! Bring mir noch einen Rakije . . Eine

Stute wie eine Hirschkuh ! Und so beugt sie ihren
Kopf nieder !

Er zeigt mit der Hand , wie ein Pferd unge¬

fähr mit gesenktem Racken ausfehen mag .
— Ja , hast du denn keinen besseren Rafljc ?

Oh du Heuschreck du , sag deinem Herrn David ,

daß ich einen Rakije haben will . „ Einen guten ! "
— sag es , sag es , für Gevatter Blagojev ! . . .

Also so hat sie ihren Kopf niederbeugt ! Aber

d < M sind auch ein Paar Arme notwendig ! Die

müssen schon etwas aushalten ! Und wenn sie
läuft , dann drückt sie beständig den Kopf zwischen
die Vorderbeine — und da heißt es halten , ja¬
wohl , haften ! Und schließlich , wenn alles nichts
nützt , da renne ich auf dem Schuppen , den Zaun ,
die Wand an , was gerade in den Weg kommt .

Denn in chrer Wildheit sieht sie nichts , kümmert

sich um keinen Pfad , nur hrrr ! Und ich renn

an den Zaun an und wenn sie mit dem Kopf hin¬
haut , denke ich mir , soll der Teufel alles hvlen ,
das Pferd und mich und den Wagen ! Aber nichts
dergleichen ! Schließlich geht es sriedlich wie ein

Käfer ! Aber natürlich versteht es niemand mft

dem Pferde wie ich . . . Es läutet ! Nicht wahr ,
es hat geläutet ? Zahlen ! — Zahlen !

Wieder läuft er hinaus , als er aber zurück¬
kehrt , war in seinem Gesicht nichts mehr von der

früheren Ungeduld und aus den Augen , aus wel¬

chen der Aussage seiner Landsleute nach die Ra¬

kije zu fliehen beginnt , sprühte eine alberne Fröh¬
lichkeit.

— Was ist das doch für ein Pferdchen , eine

echte Stute ! Einmal ladet mein Meister einen

Koffer auf , so einen großen — ich weiß nicht ,
ivas er mit ihm wollte ! Und sie : den Zaum
ins Maul und schon geht das Theater an !

Und der Wagen stürzt um ; die Hinterräder
bliebe » vor dem Tore hängen , der Meister selber
im Tore , der Koffer stürzt um , di « Vorderräder
beim Nußbaum , die Stute vor dem Hause , und

cs ' ist ein reines Wunder , daß wir nicht sterben
vor . . . vor . . . Aber wer hat denn die Streich¬

hölzer da weggcnommen ? . . . Gib ein Streich -
holz her !

Der Hauptmann hört ihm schon nicht mehr

zu . Seine Gedanken schweiften in die Ferne : bis

nach Knasevec . Dort war seine Frau bei der
Mutter und erwartete ihre Niederkunft . Aber jetzt
waren die Dscherkessen auch dort ! Schreckliche
Kombinattonen gingen durch des Hauptmanns
Kopf . Alle Grausamkeiten , die diese Favoriten
Europas verübt hatten , tauchten in lebhaften
Farben vor seiner Phantasie auf . Und zu all dem
die verzweifelte Unsicherheit ; den « seit dem der

Krieg begonnen hatte , erhielt er von seiner Frau
im ganzen zwei Briefe . In beiden schrieb sie ihm ,
daß sie komme , sobald die Geburt vorüber und
sie wieder gehen können werde , aber seit dem

letzten Briefe waren schon fünf Wochen vergan¬
gen , und die Türken waren bis nach Tresibaba
vorgedrungen und die Dscherkessen brannten viel -
leicht das Haus nieder und das Bett , auf dem

vielleicht sein Weib lag . Aber trotz alledem recher¬
chierte er nach ihr . Im Menschen steckt ein täu¬

schendes Gefühl , das die Leute eine „ Vorahnung "
nennen . Wer in der jLotterie spielt , der hat bei

jeder Ziehung eine Vorahnung , daß er gewinnen
würde , aber niemals erkennt man nach erfolgter
Ziehung an , wie « inen diese Vorahnung getäuscht
hat . Wenn aber einem das Glück durch einen

Gewinst hold ist , daim versichert man der gangen
Welt , daß man gewußt hätte , daß man gewinnen
würde . Und so war auch der Hauptmann Tana -

sije > schon dreimal hintereinander vom Lager
hieher gereist , um nach dem Schiffe Ausschau zu
halten , was er nur mit größter Mühe bei seinem
Kommandanten erfleht hotte , denn es kam ihm

beständig vor , daß ihn heute seine Ahnung unbe¬

dingt nicht täusche. Aber diesmal schien es ihm ,
als ob das Schiff überhaupt nie mehr kommen

würde . Er wurde ungeduldig wie Blagojev . E>

bemühte sich, die düsteren Gedanken zu bannen .

( Fortsetzung folgt . ) -



zur Bildung des KoaliticnSsystemS beigetragen
und daß er für die Aufrechterhaltung dieses Sy¬
stems manchen Kampf in der eigenen politischen
Häuslichkeit und mit den äußeren Gegnern ge¬
führt hat . Wenn er sich v o n d e m G o d a n k e n
der sozialistischen Mitarbeit in der
Koalition trennt , tut er das nicht leichten
Herzens und sicherlich ist das keine Stimmungs -
Improvisation . Liebknechts Wort , daß er vierund¬

zwanzigmal im Tag die Taktik ändert , wenn sich
vierundzwanzigmal die Situation ändert , gilt
auch für . uns . Die Situation erfor¬
dert es einfach , daß wir in Oppo -
filion gehen . Wir zwingen nieman¬

den, uns zu folgen ; aber für die Sozialde¬
mokratie ist der Weg vorgezeichucr . Wir gehen und
werden ihn gehen in der festen Ucl . rrzcugung , daß
wir im Jntresse der Arbeiterklasse und des So¬

zialismus nicht anders können .
Der Sozialismus lebt nicht von der Gnade

der Regierungen ; aber Negierungen können von
der Gnade des Sozialismus leben . Heute kann

man in der Republik ohne die Arbeiter regieren ;

gegen sie aber keinesfalls . Es ist die nächste
Aufgabe des Sozialismus , ein « so Ich «
Situation herbeizuführen , daß eS
bei uns weder möglich ist gegen die
Arbeiter zu regieren noch ohne sie .
Möglich , daß jemand diese Situation dadurch
schaffen will , daß er sich der Reaktion anbiedert :

wenigstens kann man aus einigen Veröffentlichun¬
gen des Olmützer „ Pozor " darauf schließen . Wir
aber wollen diese Situation herbeiführen , durch
den rücksichtslosen politischen Kampf
gegen die Reaktion , durch den Kampf im
Parlament und auch draußen im Volk ! "

Di « Resignation Dr . BcncS ' s auf sein Abge¬
ordnetenmandat . In einer Zuschrift an den Vor¬

sitzenden der tschechischen Sozialistenpartei Klofaö
hat Minister Dr . Benes am Samstag sein Mandat
als Abgeordneter zurückgelegt . Bekanntlich stand
Dr . ,Benes seit Wochen vor der Frage , die ihm
seine Partei gestellt hatte , entweder sein Mini -
sterportefeuille oder seinen Parla¬
mentssitz auszugeben . Seine Entscheidung , auf
diesen zu verzichten , um jenes zu behalten , kommt
nicht überraschend , auch nicht für seine Partei ,
innerhalb deren man längst wußte , daß BeneS
dmn Außenministerium nicht einen Augenblick zu
weichen dachte . Das „ Pravo Lidu " bezeichnet die¬
sen Entschluß des Dr . Benes als eine entschiedene
Antwort an den F a s c i s m u s , dessen Führer ja
die Haupttriebkräfte waren , die auf die Beseitigung
Dr . Benes ' s als Minister hintertrieben . In seinem
gestrigen Abendblatt fügt das ,, -Leste Slovo " hin¬
zu , daß der Grund , der Benes zur Resignation be¬

stimmte . die niedrige persönliche Kam¬

pagne sei , di « gegen ihn von vielen Parteien
aus persönlichen Gründen unternovrmen werd ? .

Saine Resignation gehöre zu den Erziehungsmit¬
teln , die in unserer politischen Atmosphäre voller

Nachreden und doller Naivität notwendig sei ««.
Das Matt deutet offenbar auf den von den „ N a »

rodni L i st y " geführten Kampf gegen Dr . Be¬

nes hin ; allerdings bleibt unergründlich , warum
ein Minister , dessen „Unentbehrlichkeit " von

einer gegnerischen politischen Partei ziemlich
scharf angezweifelt wird , zum Protest ausgerechnet
auf sein Abgeordnetenmandat und nicht
auf sein Ministevportefeuille verzichtet .

Die Gegensätze innerhalb der deutschen na -

tionalsozialistischen Partei , die schon knapp nach
den Wahlen auftauchten , scheinen sich in der letz¬
ten Zeit ziemlich verschärft zu haben . T «

deutfchnationale Presse , die jedenfalls noch aus
der Zeit der dicksten Freundschaft gute Verbin¬

dungen zu nationalsozialistischen Kreisen hat , be¬

richtet sogar von einer „ Gärung " innerhalb
der Krebs - Knirsch - Partei infolge des Verhaltens
der Agrarier und Christlichsozialen ,
mit denen die Nationalsozialisten trotz Zölle
und Kongrua weiter im Deutschen Ver¬

band « beisammen bleiben . . Während der

größere ^Teil des nationalsozialistischen Partei¬
dorstands für das Verbleiben im

Verbände sei, wolle die Mehrheit der

Mtrtei den Austritt . In den Konferen¬
zen einzelner Wahlkreise sei es deswegen be¬

reits zu scharfen Auseinandersetzun¬
gen gekommen , namentlich in Bertrauensmän -

«erversammlungen in Gablonz und Rei -

chenberg , die zum bestorganisierten Wahlkreis
der Partei gehören . Es stebe überhaupt der

ganze Jungbunzler Wahlkreis in

Opposition gegen die Parteileitung . — Es

ist auch wirklich kein Wunder , wenn die Anhän¬

gerschaft der Nationalsozialisten die Politik ihrer
Partei nachgerade satt bekommen . Bon gesamt¬
bürgerlichen parlamentarischen Verband zur

Kampfgemeinschaft" mit den Deutschnatiotialen
von dort in die Isolierung , dann wieder in einen

Deutschen Verband ohne die Deutschnationalen
das ist schon an und für sich etwas viel inner¬

halb sechs Fähren . War » schon ein Teil der natio¬

nalsozialistischen Partei gleich zu Beginn des

neuen Parlaments gegen den Zusammenschluß
mit Christlichsozialen . Agrariern und Gewerbe -

parteilern , so muß den Oppositionellen jetzt , da

die Partei trotz der Zollpolitik des Verbandes

doch in ihm bleibt , vollends die Geduld reißen
Dabei alauben wir sehr gern, , baf, die v<v ; >uof -

sozialistische Parteileitung nicht weiß, was sie an¬

fangen soll . Geht sie ans den ? Vc ' iaud heraus ,
so enthüllt sie auch dem Stupidesten ihren Schwirr ,
del mit der deutschen „Einheitsfront " ; und bleibt
’ * drin , so wird sic es immer böser mit der Oppo¬

sition im eigenen Lager zu tun bekommen . Ganz

abgesehen davon , daß so oder so die nationalsozia¬
listische Politik vor den Wählern und vor der ge¬

samten Oefftntlichleit neuerdings heillos bla¬

miert ist ,

Eine veevnglMe „Abrechnung " .
Berlemmlunssntederrage der Landbündler in Rosendorf .

Erbost darüber , daß die Sozialdemokraten den

„ Bauerngcneral " B ö h m ob der volksfeindlichen
Politik der Landbündler gar so sehr unter die

Lupe nehmen , schwor er und die Seinen , mit uns
bei der erstbesten Gelegenheit gehörig „Abrech¬
nung " zu halten . Diese ersehnte Gelegenheit glaub¬
ten sie, in der für den 18 . Juli nach R ose n -

dorf ( Bezirk Tetschen ) einberufenen öffentlichen
BolkAersammlung , die sich gegen die Zollpolitik
richtete , gefunden zu haben . Die Landbündler

mobilisierten ihren gesamten Heerbann , nm uns

zu majorisieren , aber — wieder einmal — ver¬

geblich . In der überfüllten Versammlung hat¬
ten wir di « erdrückend : Mehrheit . Neben drin war

auch eine Gruppe Kommunisten erschienen . Ten

Vorsitz führte unser Vertrauensmann Genosse
Hegenbart . Dem Agrarier Schubert aus

Rosendorf genügte nicht , daß dem landbündleri -

schen Redner , Sekretär Beck aus Aussig , nur eine

Stunde Redezeit zugebilligt worden war . Unser

Redner , Abg . Genosse S ch w e i ch h a r t , be¬

handelte in Meistülldiger , mit stürmischem Beifall
aufgenommener Rede den ganzen Komplex der

parlamentarischen Vorgänge und übte an den

deutschen Regierungsparteien scharfe Kritik . Be¬

sonders die Schädlichkeit der Zollpolitik legte er

ausführlich dar . Wer erwartet hätte , daß Herr
Beck - den gegenteiligen Nachweis führen würde ,
wurde schwer enttäuscht . Auch sonst enttäuschte
Herr Beck feine eigenen Leute . Er verteidigte aus¬

drücklich alle Schandtaten seiner Partei ( auch die

Auslieferung der Abgeordneten an den Staats¬

anwalt ) und wollte sich mit einigen Verdächtigun¬

gen gegen die sozialdemokratische Partei aus der

Schlinge ziehen . Seine ganzen Ausführungen
dauerten kaum dreiviertel Stunden . Nach ihm
unterstrich der kommunistische Redner Weih¬
rau ch - Aussig die Ausführungen des Genossen
SHiveichhart ünp erwiderte Herrn Beck in vielen

Punkten trefflich . Im Schlußwort rechnete Genosse
S ch w e i ch h a r t mit Herrn Beck gehörig ab . Am

Ende der vierstündigen Versammlung wurde mit

großer Mehrheit folgende Resolution angenom¬

men , die sich der Bauerngeneral ebensowenig hinter
den Spiegel stecken wird wie seinKTrabant Beck .

„ Die heute den 18. Juli 1926 in Peches Gast¬
haus in Rosendorf tagende öffentliche Bolksver -

sammlung billigt die Haltung der

deutschen sozialdemokratischen Par -
t e i, welche sich mit aller Kraft gegen die von der

grün - schwarzen Internationale zum Schaden des

größten Teiles des gesamten Volkes getriebenen
Zollpolitik wendete , welche auch gleichzeitig
gegen di « Liebesgaben an die Geistlichkeit und Ziv -

nostenka Banka ankämpfte , nie neuen drückenden

Steuern ablehnte und für di « Freiheit des Wor¬

tes rät Parlament eintrat . Dahingegen wird all

jenen Parteien , die ihren Wahlverfprechungen

zum Trotz statt Erleichterungen in nationalpoli «

tischer Beziehung zu erkämpfen , zugunsten der ka¬

pitalistischen Minderheit in diesem Staa - re ein¬

traten , eine durchaus rückschrittliche , antisozial «
Politik gegen das arbeitende Volk in Stadt und

Land trieben und sich nun anschickten unter Ver¬

leugnung aller bisherigen angeblichen Grundsätze
Staatspolitik zu machen , das schärfst « Miß¬
trauen ausgesprochen . "

Malitmsschreü in Velgleu
( Bon unserem belgischen Mit¬

arbeiter . )

Belgien macht augenblicklich alle Schmerzen
und Aengste der JpflationsPeriode durch . In den

letzten Tagerr ist die monatelange schwere Beun¬

ruhigung des Publikums einer wilden Pa n i k

gewichen , wie man sie in den schlimnssteir Augen¬
blicken anderer Jnflationsländer erlebte . Die

Hoffnung , den Franken zu vetten , schien verloren ,

die Leute stürzten sich in die Läden , um so schnell
wie möglich das entwertete Geld in Ver¬

brauch saft » tikel umzusetzen , zahlreiche La -

demnhaber beschränkten die Verkäufe oder schlos¬
sen überhaupt . Innerhalb einer erpzigen Woche
sank der Franken von etiva 190 für daS englische
Pfund auf über 240 , und das Tempo des Sturzes
nahm täglich zu . Nicht wenige sähen in ihrer Ein¬

bildung bereits die Einkehr der Millionen -

und Milliardenzahlen der deut¬

schen Inflationszeit . Man fühlte sich
ohnmächtig der Bewegung Einhalt zu gebieten ,
widerstandslos elementaren Kräften ausgeliesert .

DaS Trostloseste an der Sache war , daß dies

sich urtter einer Regierung ereignete , die eigens
deswegen eingesetzt wurde , um den Franken
zu stabilisieren . Bis zum Mai hatte es ge .

heißen , der Franken sinke, weil die kapitalkräftigen

Kreise kein Vertrauen zu der d e m o k r a t i sch -
sozralistifchen Regierung Poullet -
Vandervelde habe . Deshalb fliehe das Kapital
das Land , bedrängten die Besitzer der kurzfristigen
Schatzscheine die Regierung , wollten die auslän¬

dischen Finanzleute Belgien keine Anleihen ge¬
währen . Um das Vertrauen wiederzugewinnen ,
müßten mächtige Bankier « wichtige Stellen in der

Regierung einnehmen , Fr an cqui müsse Fi¬
nanzdiktator werden , zugleich müßten aber auch
die Sozialisten in der Regierung bleiben , um die

Massen zu beruhigen . Ties alles wurde gewährt .
Di . neue , überwiegen ^ konservative Regie¬
rung ließ sich von einem willfährigen Parlament
im Handumdrehen eine ganze Reih « drastischer
Sanierungsgesetze , Steuergcsetze , Bildung eines

Tilgungsfonds usw . votieren , das Gesetz zur

Ueberführung der Staatseisenbahnen in eigene
Regie wurde durchberaten , alles wurde zugestan¬
den , und das Ergebnis ist der fortgesetzt «
Sturzdes Franken .

Den letzten Stoß gab der katastrophale Sturz
vom letzten Montag , wo der Pfundkurs mft

einemmol über 30 Punkte empörschnellte . Da

raffte sich die Regierung zu energischen Maßnah¬
men zusammen . Vielleicht der bisher wichtigste die¬

ser Beschlüsse ist eine Einzelbestnrmuno des neuen

Eisenbahngesetz -- Entwurfs . Dessen
. Hauptzweck ist bekanntlich die Emmission von

Wertpapieren , deren Ertrag zur Tilgungder
schwebenden Schuld verwandt werden

soll , die daS furchtbare Damoklesschwert über dem

Haupte der Regierung ist . Die dem Publikum und

namentlich den Besitzern kurzfristiger Schatzscheine
anznbietenden Vorzugsaktien sollten zu 6 bis 7

Prozent festverzinslich sein , und außerdem die

Hälfte am Reingewinn beziehen . Die große Frage
war , ob diese Aktien Abnehmer finden würden .

Beim fortgesetzten Balutasturz schien das mit je¬
dem Tage zlveifelhaster , und darum hatten die

heißen Diskussionen über di « finanzielle Organi¬
sation der neuen Eisenbahngesellschaft usw . einen

etwas unwirklichen Charakter . Am Montag be¬

schloß nun die Regierung , die feste Verzin¬
sung der Vorzugsaktien mit Garan¬

tie gegen Valutaverlust zu gewähren ,
so daß die Inhaber der Schatzscheine tatsächlich
ein Interesse daran haben , diese gegen die neuen

EssenbaMaktien einzutauschen . Das bedeutet für
den Staat ein großes Opfer , aber man darf nun

doch hoffen, daß dadurch ein wesentlicher Schritt

zur Tilgung der schwebenden Schuld getan werden
wird . »

Der andere große Entschluß der Regierung ist
die Einbringung des Ermächtigungsge¬
setzes für die Dauer von sechs Mona¬
ten . Im Gesetz heißt es , der König erhalt « diese
Vollmachten , aber das ist nur die übliche Phra¬
seologie der belgischen Gesetzgebung . In Wirklich¬
keit gilt sie der Regierung , und die Befürchtungen
der sozialistischen Parlamentsfraktion hatten das

gute Ergebnis , daß diesbezüglich alle Garan¬
tien nachträglich gegeben worden sind .

Die Vollmachten find überaus weit¬

gehend . Sie erstrecken sich auf den ganzen
Notenumlauf , auf die Versorgung der Be¬

völkerung , auf die Begebung von Anlei¬

hen , Veräußerung von Staatsgut , sogar auf
straftechtliche Verfolgungen . In der soziali¬
stische n Parlamentsfraktion war die Stimmung
anfänglich der Gewährung dieser Vollmachten
durchaus feindlich , und erst als ganz be¬

stimmte Zusicherungen gegeben wurden ,
daß sie unter keinen Umständen im antidemokra¬

tischen Sinne angewandt werden würden , fügte
sie sich ebenso wie der Generalrat der Arbeiter¬

partei .
Die große Frage ist jetzt , wie diese Vollmach¬

ten in der Praxis ausgeübt und welches po¬
sitive Ergebnis sie zeitigen werden . Regie¬
rung und Parlament arbeiten mit gewaltigen mo¬

ralischen Truchmitteln , um den Pessimismus in der

Bevölkerung zu überwinden . Alan Kinn nur würu

scheu , daß diese Bemühungen Erfolg haben . In so¬
zialistischen Kressen ist man felsenfest überzeugt
davon , daß nichts wesentliches zu er¬

reichen ist , wenn man nicht entschlossen ist , ge¬
rade gegen die mächtigsten kapitali¬
stisch « n I n t e r e s s e n mit äußerster Energie
einzuschreiten . Gegenüber einer Regierung , in der
Männer wie Francqui , Houtart , Ja spar ,
Hymans entscheidenden Einfluß haben , muß
trotz der augenblicklichen , gewiß sehr erfreulichen
Hoffnungsstimmung einiger Skeptizismus
gestattet sein . Immerhin ist die Anwesenheit von
vier der hervorragendsten sozialistischen Führer
innerhalb der Regierung eine überaus wertvolle
Garantie . Jedenfalls ist klar , daß die Regierung
j e tz t i h r e letzte Karte a u s s p i e l t . Wenn
sie auch mit diesen Vollmachten nichts ausrichten
kann , dann ist sie selbstverständlich gerichtet .

RuMmH für Alle !
Programm für morgen , Mittwoch .

Prag , 388. 11. 38: Landwirtschaftlicher Mundfunk uns
Pressenachrfchten . 13 : Zciifignal . 14: Pörsennachrichten
18. 30: NachmiitagSIonzert . 1. PoShimotv : I. Japanische
Suite . 2. Smetana : MumialS Lied aus „ Zwei Witwen " .
3. Leopold : Minaret . 4. Dvoktk : Arie aus »Die Teufels -
käthe ". 8- Drigo : La Beftale . 8. KodaraviL : Lied des Müller «.
7. Strautz - Brünfeid : Paraphrase de« Walzers »Frühlings¬
stimmen " . 17. 38: Märchen . 17. 48: Bdrfennachrichten und
Hopfeumarktpreise . 13. 18: Landwirtschaftlicher Rundfunk
und Prestciiachrichten . 18. 48: Bortrag . Tuschek : Ueber
HeiratSderträg « tschechoslowakischer Angehöriger im Ausland .
II : Deutsche Arbeiter - Sendung . . Rodakteur L. Gold -
fmiod , Prag : AuS „ DaS Toten schiss" von Traden . 20 :
Wettervoraussage . 28. 82: Lustiger Abend . 1. Offenbach :
Vorspiel zu „ OrpheuS in der Unterwelt " . 2. Luftig « Lieder .
3. Stolz : Lustiges OPereUen - Pvtpourri 4. Luftig « Lieder .
8. a) Lehärr Potpourri aus „ Wo die Lerche singt . b) Pro -
daziitk : Bonbonlünig . 8. Rezitation . 7. BrolS Blasmusik .
22: Zeilstgnal . Sport - , Theater - und neueste Nachrichten .

Brün » , 821. 14. 38: Prager Lffektendärse . Weiter - .
Sport - , Theater - und Nachrichten des PrebbüroS . 17. 48:
Kinderstunde . 18 : Zettsignal . Landwirtschaftsrunsfunk :
Textllpflanzen . 18. 28: Vortrag . Pilek : DaS Studium an
Gewerbeschulen . iS : Orchesterkonzert . 1. Supp « : Dichter
und Bauer . 2. Eagllostro von Straub - 3. Millöcker : Vettel¬
student . 4. Zeller : Obersteiger . 28: Ltederkonzert der Ge-
fangSvereinigung „Foerster " . 1. DvokSk : 2 Lieder . 2. Dvo-
täk : Kalina . 3. Dvokt : Lied. 4. Polares » 3 Lieder . 8. Bach-
Slowakische BolkSNeder . 8. Volkslieder .

Perlt ». 28. 38t Knut - Hamsun - Abcnd . 21. 30- „ Im Walde . "
Symphonie für großes Orchester von Joachim Raff . — Leip¬
zig. 19. 30; DaS deutsche Drama Im XX. Jahrhundert . 20 :
Dresden : „ Der Damenkrieg " , Lustspiel von Scribe « ns Le-
gouvs . — BreSlau . 20. 28: Der tuns « Mozart . — Wien .
20: Üebertragung aus dem Burggartcn : „ DaS Nachtlager
von Äranada " , romantische Oper von Äonradin Kreutzer .

Deoisenrurle .
Prager Kurse am 1V . Juli .

( Seid Ware

100 holländische Gulden . .
100 Reichsmark .
100 belgische Franks . . . .
100 Schweizer Franks . . .
1 Pfund Sterling
100 Lire . .
1 Dollar . . . . . . . . . .
100 französische Franks . . .
100 Dinar
10 . 000 magyarische Kronen .
100 polnische Zloty
100 Schilling

1358 . 50 . -
803 . 75 . -

76 . 55 . —
654 . 37 . -
164 . 10 . -
113 . 05 . -

83 . 70 . -
71 . 80 . —
59 . 65 . —

4. 69 . 35
367 . —. —
477 . 87 . —

1364 . 50 . -
807 . 75 . -

77 . 95 . —
657 . 37 . —
165 . 30 . -
114 . 45 . -

34 . —-
73 . 20 . -
60 . 15 . " -

4. 79 . 36
373 . - . -
480 . 87 . -
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Die polnische Beriassungränderung
reliweise abgeletzm .

Heute stellt die Regierung di « Vertrauensfrage .

Warschau , 19 . IM . In der heutigen Abend¬

sitzung deö Sejm wurde vorläufig über 10 Arti¬

kel des Gesetzentwurfes über die Berfas -
sungsänderungen abgestimmt . Sechs Arti¬

kel wurden angenommen und vier abgelehnt . Un¬

ter den angenommenen befindet sich u . a . der Artikel

über die Ermächtigung des Präsidenten der Rs »

publik Mr Auflösung des Sejms des Senates . \

Abgelehnt wurde die Aufhebung des

Proportrona lllvahlsy stems , die Erhöhung der

Altersgrenze beim . aktiven und beim passive «
Wahlrecht und die Einschränkung der Abgeord »
netenimmunität für die ausschließliche Dauer der

Sejmsession .

In der morgigen Sitzung gelangt der Arti¬

kel 11 des Entwurfes zur Abstimmung , der di «

Forderung der Regierung betreffend die Dekret « -

rung Von Berordmmgen mit Gesetzeskraft durch
den Präsidenten der Republik in der Zeit , wo

keine Tagungen des Sejms stattfinden , enthält .
Ta die Regierung aus der Annahme des Artikels

die Vertrauensfrage macht , wird das

Schicksal der Regierung von der Annahme oder

der Mlehrmng des Artikels abhängen .

Bon der Arbeiterbewegung
in MaroNr » .

( I . I . ) M>ei Interpellationen , di : van den

sozialistischen Abgeordneten Fontanier und Renaudel

in der französischen Kaiymer eingebrccht wurden ,

lenkten die Aufmerksamkeit der Oeffenrlichkeit auf
die Lage der Arbeiterbewegung in Marokko . Die

Interpellanten erhoben BeschMrde wegen der in

Abwesenheit des französischen Residenten , Steeg ,
erfolgten Verhaftung mehrerer Führer der gewerk¬
schaftlichen und sozialistischen Bewegung . Diese Ver¬

haftungen erfolgten ohne Wissen des französischen
Residenten auf Anordnung einiger Beamten , die die

Unjerdrückunzsineth - cden des früheren französischen
Gouverneurs Lhäütey forssetzen wollen .

Trotz dieser Verfolgungen befindet sich die Sozi¬
alistische Partei von Marokko, die eine Sektion der

Sozialistischen Partei Frankreichs bildet , seit ihrem
Kongreß vom Dezember 1925 ist vollem Anffchwung .
Mit dem Eindringen kapitilsstsschcr Unternehmungs¬
formen in das am Naturschätzen reiche Land ist « in

zahlreiches Proletariat ensstarzden , das politisch recht¬
los , der Ausbeutung des stemden Kapitalismus
völlig wehrlos ausgeliefert ist. Das Land , das unter

dom Protektorat Frankreichs steht , kennt keine Selbst¬
verwaltung , sondern nur neuerdings cingeführte
Ratskammern , die das Recht haben , Gutachten zu
den RegrerrmgSakten abzugeben . Diese Ratskammern

werden aber nur von den Kaufleuten , den Fabrikan¬
ten und den Dauern gewählt , während den Arbeitern .

jeglicheS Wahlrecht fehlt . Es ist daher nicht über¬

raschend , daß die Maßnahmen , die diese Ratskam -

mern empfehlen , die Interessen der Arbeiterschaft
aufs schwerste verletzen . Auch das Recht auf B' ldung
von Gewerkschaften sst bisher der Arbeiterklasse
nicht zuerkannt , so daß di « Ausbeutung ungeheuer ist .

Die sozialistische Partei Marokkos hat unter

diesen schwierigen Umständen den Kampf ausgenom¬

men , zunächst um das Koalitionsrecht und di « po¬

litischen Rechte der Demokratie . Die Aussichten der

Partei sind außerordentlich günstig ; Casablanca , vor

allem , wo die bezirksweise Organisctwn durchge¬

führt wird , entwickelt sich zu einer Hochburg dcS

Sozialismus .

Parteitag der Deutschen Sozialdemokratie in

Polen . Am 27 . Juni tagte in Lodz unter dem Vor¬

sitz deS Sefm - Abgeordneken Zerbe , der Parteitag
der deusschen Sozialdemckraiie . Aus den Beschlüs¬
sen deS Parteitages sind folgende bervorznheben :
Di « deutsche Sozialdemokratie in Polen unterstützt
die Forderung nach baldiger Ausschreibung der Nsn -

wahlen zum polnischen Parlament und wendet sich

gegen jede Verschlechterung des bestehenden Wahl¬

rechtes . Sie billigt das löse Zissammenarbeiten der

deutschen Sozialssten mit der polnischen und jüdi¬
schen Sozialdemokratie in Polen . Der Parteitag
fordert erweiterte SelbstverwaltiNP der gewählten
kommunalen Körperschaften . Er unterstreicht im

übrigen besonders di « alte Forderung der deutschen
Sozialisten nach vollständiger national - kultureller

Autonomie für dos deussche Schulwesen und für die

Selbswerwaltung der deusschen Minderheit in einer

öffentlich - rechtlichen Körperschaft . In der Diskussion
trat die allgemein « Unzufriednheit mit dem Ergebnis
des Pilfudski - Pussches hervor . Die vollständige Ver¬

schmelzung mit der deusschen Sozialdemokratie Ost¬
oberschlesiens sst organssatorisch noch nicht vollzogen ,
wurde aber von einem Vertreter der ostoberschlcsi -
schen deusschen Sozialisten in nahe Aussicht gestellt .
Der Beitritt der Deusschen sozialistischen Arbeiter¬

partei in Polen zu der Sozialistsscheu Arbeirer - Jn -
ternattonale wurde vom Parteitag bestätigt .
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Tages - MMette « .
Keuoffe Dr . Fröhlich gestorben .

L Den schweren Verletzungen , die er bei sei¬
nem tragischen Unfall erlitt , ist der österreichische
Genosse Dr . Richard Fröhlich nach furchtbarem ,
heldenmütig ertragenem Leiden erlegen . In aller

Stille , ohne Priester , ohne Kränze , ohne Grab¬

reden , so wie er es gewünscht hatte , ist er am

Samstag beerdigt worden .

Biele Taufende werden um ihn Westen , um

ihn , der ein guter Mensch und danrm ein guter
Arzt und Sozialist Ivar , wie Viktor Adler . Die
vielen Tausend Arbeiter , die der gesuchte Augen¬
arzt liebevoll behandelt hat , die unzähligen armen

Kvanken , von denen er leine Vergütung annahm ,
und die vielen ^denen er Berater und Helfer war ,
— sie alle werden um ihn trauern . Aber Anlaß
zur Klage , zu tiefer Trauer haben nicht nur die

Patienten dieses guten und gütigen Arztes , — Dr .

Fröhlich ist nicht nur ihnen , er ist der gangen Ar¬

beiterklasse entrissen worden .

Denn Genosse Dr . Fröhlich hat sich dadurch
die gange Arbeiterklasse zu dauerndem Dank ver -

pskichtet , daß er sie auf einen Feind aufmerksam
machte , den sie ms dahin nicht beachtet hatte . —

auf den Alkohol ! In Wort und Schrift , in Bro¬

schüren und Flugblättern und in Hunderten Ber -

lammlungen . ^lt er die Arbeiter zum Kampf wider

oiesen tückischen Feind aufgerufen . And wie konnte
Dr . Fröhlich sprechen ! Dieser blondhaarige , blau¬

äugige Hüne beherrschte souverän das Wort und
damit die Hörer . Er bezwang ihre Herzen , weil

ihm der Kmnpf gegen die Moholpest Herzenssache
war . Er führte so leidenschaftlich diesen Kampf ,
weil er im Alkoholismus eines der gefährlichsten
Hemmnisse des Klassenkampfcs sah und er hat die

Arbeiterabstinenten gelehrt , den Kampf gegen den

Alkohol als Teil des Klaffenkampfes zu führen .
Gemeinsam mit den Genossen Dr . W la s-

sak und Dr . Putz und dem verstorbenen Arzt
und Forschungsreisenden Dr . P o e ch nahm Dr .

Fröhlich Mitte der Neunziger Jahre in Wien den

Kampf gegen den Mohol , gegen die Trinksitten
und die Biergemüitlichkeit auf . Mit einer Schar be¬

geisterter Anhänger schuf er den „ Verein der Ab¬

stinenten ", der bürgerliche und proletarische
Alkoholgegner umfaßte . Aber nach ein paar Jah¬
ren schon zeigten sich die WirkunGen dre Klassen¬
gegensätze auch in diesem neutralen Verein . Unter

Mhrung Dr . Fröhlichs wurde im Jahre 1905 der

,/Arbeiter - Abstinent «nbund " gegründet , der un¬

endlich viel dazu beigetragen hat , im Proletariat
Aufklärung über das Wesen des Alkoholismus zu
verbreiten . — Auf einem österreichischen Partei¬
tage sprach Genosse Dr . Fröhlich , wärmstens un¬

terstützt von Victor Adler , über den Klassenkampf
gegen den Alkohol . Es ist zu einem sehr großen
Teile Fröhlichs Verdienst , daß alle Kulturbestre¬
bungen der österreichischen Arbeiterschaft mit dem

Gedanken der Alkoholenthaltsamkeit verknüpft sind ,
daß die Führerschaft der österreichischen Sozial¬
demokratie mehr als die jeder anderen Partei so
stark alkoholgegnerisch eingestellt ist .

Auch die deutschen Arbeiter in der Tschecho-
slowakei gedenken dankbar des Toten . Auch für sie
und zu ihnen hat er gesprochen . Die deutsche pro¬
letarische Abstinenzbewegung in der Tschecho-
slowakei ist , da sie ruvückzuführen ist auf die vom
Kreis der Wiener sozialistischen Abstinenten aus¬

gehenden Anregungen , zum großen Teile dem
Wirken Dr . Fröhlichs und seiner Freunde zu
danken .

Daß die Herrschenden die ihnen durch die Er¬

nüchterung der Arbeiter drohenden Gefahren er¬

kannten , wurde in Preußens - Deutschland dadurch
bewiesen , daß Dr . Fröhlich in dem Augenblick , da

er in einer Volksversammlung in Kiel über den

Der Zmm.
Bon Katherine Godwin .

,/Mariechen ! " rief der Kranke , klopfenden
Herzens vom Schlafe auffahrend . Er fühlte eine

plötzliche Beklemmung , eine unklare Angst —

„ Mariechen ! " rief er nochmals mit schwachem
Ton .

Nichts regte sich. Nur die Stimmen der

Hausmesterkinder drangen lärmend vom ■ Hofe
her . Ein schmaler , blendender Sonnenstrahl siel
durch den geschlossenen Kattunvorhang , sommer¬
liche Schwüle lastete im Raum .

Wahrscheinlich hatte sie sich etwas aufs Sofa
gelegt — war eingenickt . . . sie wußte ja , daß er
mr gelvöhnlich nur diese Zeit schlief . . . sicher war

sie müde — d' e vielen Wochen der schweren
Pflege — die Last des Haushaltes — die Sorge
um den Jungen — und dann saß sie noch immer

über der Stickerei gebeugt und arbeitete für das

Handarbsitsgeschäft . . . die arme , gute Marie ! . .
Was hatte er nur ? Warum diese Angst ? Diese
schreckliche . . . Beklemmung ? . . . Mein Gott !
Wenn sie doch endlich käme ! —

Er richtete sich mühselig empor — spähte
hilfesuchend im Zinimer umher , kroch schwerfällig
aus dem Bette .

Drei Wochen hatte er sein Lager nicht mehr
verlassen , er wußte selbst nicht , woher er die Kräfte
nahm . Er tastete sich vorsichtig durch den dunk¬

len , engen Korridor die Wand entlang und öffnete
die Tur , die zu dem kleinen Eßzimmer führte .

. Das Zimmer war leer .
Er starrte geradeaus .
Mitten auf dem Tisch stand ein grauep Papp¬

karton und daneben ' lagen zwei Hüte aus schwar¬
zem Krepp . — Eine Auswahlsendung .

Er schlich schwankenden Schrittes dem Tische
zu , nahm zitternd den einen Hut in die magere

ErwaWreich des zriechilchr » Diktators .
Verhaftung der vppofitiionsWrer .

Athen , 19 . Juli . In einer Proklamation an
das Volk erklärt General Pangalos , daß die

Parteien ihre Schwäche verrieten , als sie sein Au -

erbieten, - durch Neuwahlen in normale politische
Zustände zurückzukehren , abwiesen . Zweifellos
sagt « er , fürchten sie den Ausfall dieser Wahlen .
Zugleich teilt die Proklamation mit , daß eine

Verschwörung gegen das Leben Pan - ,
galos aufgedeckt worden sei. Die Justizbehörden
feien rm Besitze von Beweisen ; insbesondere wird

auf einen Brwf verwiesen , den General Plasti -
ras unter dem 6. Juli an einen Freund w

Athen sandte und worin er ihn auffordert , die

Durchführung des Planes der Ermordung von

Pangalos zu "beschleunigen . Allem zum Trotz wird

di « Diktatur unwiderruflich und noch entschlosse¬
ner als bisher ihr Werk des moralischen und

materiellen Wiederaufbaues Griechenlands fort¬
setzen , gestützt auf den Willen der Nation . Alles

Hell wird dem Volle durch die Diktatur ver¬

heißen .

Der frühere Minister Eftaxis , Präsident
des Flugwesens , wird wahrscheinlich morgen das

neue Ministerium bilden und bekanntgeben , daß
sich di « neue Regierung auf die Dlltatur stützen
wird . Sie werde im geeigneten Augenblick zu Neu¬

wahlen für . Kammer und Senat schreiten . Das
Parlament soll das Recht erhalten , die vom Ge¬

neral Pangalos geändert « Verfassung einer Revi¬

sion zu unterziehen .

Pangalos hat die Zurücksetzung , die ihm von

Seiten der Opposition widerfichr , durch drakoni¬

sches Einschreiten beantwortet , indem er die Ver¬

haftung der hervorragendsten oppo¬

sitionellen Führer verfügte . Heute mor -
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gen wurde der ehemalige Minister Mihaloko -
pulus verhaftet . . Haftbefehle wurden erlassen ge¬

gen Pa Pa sta n a si u, Kafandaris und

den Chef der Gunaris - Partei Tsaldaris . Wei¬

ter wurde der Herausgeber der Zeitung „Hestios "
in Getvahrsam genommen . Die Verhaftung von

Papastanasiu konnte nicht durchgeführt werden ,
da dieser rechtzeitig a c f l o h e n ist . Seine Fa¬
milie verwehrt den Eintritt in das - Haus . Dieses
wird von Gendarmen zevniert , die jedermann das

Verlassen des Hauses sowie den Eintritt nicht ge¬
statten . Die anderen genannten Parteiführer sind
im Laufe des Tages , verhaftet worden . Sie wer¬

den auf die Insel Naxos im Aegäischen Meer

deportiert werden .

Schwere ZukammenftShe in Kalkutta

Kalkutta , IS . Juli . ( Reuter . ) Zum zwei¬
tenmal i « 14 Tage « kam es heut « hier anläßlich
einer religiösen Feier zu einem Zusammenstoß «
mit den Hindus und Mohammedanern . Der Zug
der Hindus kam ohne Zwischenfall um die Mo¬

schee herum , bei der die Mohammedaner am 11 .

Juli die Hindus überfielen . Ein Stück weiter

jedoch begegnete er einer großen Menge Moham¬

medanern , die Ziegel und le ' ere Flaschen gegen sie

schleuderten . Die Lage wurde so bedrohlich , daß die

Polizei von der Schuß io aff « Gebreqch machen

mußte , wodurch sieben Personen ver¬

letzt wurden . Di « Schießerei dauert

noch an .

Moholismus zu sprechen beganrff aus Deutschland
ausgewiesen wurde !

Seither sind Jahre vergangen , in denen die

Erkenntnis der Schäden des Alkoholismus tiefer
ins Proletariat gedrungen ist . Die proletarischen!
Abstinenten , die begeisterten Schüler Victor Ad¬

lers und Dr . Fröhlichs, werden dafür sorgen , daß
diese Erkenntnis Gemeingut der ganzen Klasse
wird . So wird Genosse Dr. Fröhlich , dieser herr¬
liche Mensch , der nur für die anderen lebte , über

den Tod hinaus wirken — für die Schaffung einer

sozialistischen und darum alkoholfreien Kultur .

Hilfe für die Spfer der lieber -'

schwemmung !

Antrag der Abgeordneten Kirpal , Grünzner

und Genossen wegen dringen drr H tfeleistung

für di « Opfer der Unwetterkatastrophe in den

Gemeinden Boka « , Postitz und Gartitz .

Bereits im Monat Juni wurden die Ge¬

meinden Bokau , Postitz und Gartitz von einem

schweren Unwerter heinigesucht , das große Schä¬
den anrichtete . In der Nacht vom 5- auf den

6. Juli ist nun über die genannten Orte neuer¬

dings ein furchtkäres Unwetter niedergcgangen .
Es wurden ganze Dämme aufgerissen , die Straße
neben dem Kleischebach auf einer kilometevlangen
Strecke zerstört und mannsdicke Bäume entwur¬

zelt . Tas Wasser drang in die Wohnungen ein ,

selbst in solche , die vom Bache weit entfernt . sind
und unterwühlte die Grundmauern der Häuser .
Auch viel Moblliar ist dabei zugrunde gegangen .

Sogar ein Todesopfer hat das Unwetter gefordert .

Hand und beschaute ihn . Rückwärts auf dem
Etikett stand M. 4. 50 . Der Hut gefiel ihm nicht .
Er nahm den anderen Hut in die Hand und be¬
schaute ihn , rückwärts auf dem Etikett stand
M. 7. 50 . Der Hut gefiel ihm auch nicht . Aber im

Karton , unter dem Seidenpapier , ' bemerkt : er noch
einen dritten Hut , auf dessen Etikett stand Mark
17 . 00 . . , der war gar nicht übel — der konnte

sie eventuell gar n- cht schlecht kleiden — seine
Marie . . . etwas Gediegenes — aber der
kam natürlich gar nicht in Betracht . . . der war

ihr viel zu tener . darum hatte sie ihn erst gar
nicht herausgelegt . —

Er schlürfte mit wackeligen Beinen hinüber
zum Kanapee . Dort lag ein schwarzes Kleid und
ein Stück Krepp ; ein Nähnadel mit schtvarzcm
Faden steckt^ noch am Rock; anscheinend hatte,sie
gerade begonnen , den Krepp aufzunähen . . . das

Kleid , das kannte er doch ? Den Einsatz vorne —

ivar das nicht das rote ? Tas Sonntagskleid ? . . .
Aber freilich ! Das war das rote , das hatte sie
allenfalls färben lassen , wer es nicht wußte , der

merkte es gar nicht . . . es sah gerade so aus wie

neu . Bor vierzehn Tagen mußte sie es schon nach
der Färberei getragen haben , es dauerte immer

wenigstens vierzehn Tage in der Färberei . . .
Damals war es wohl doch noch nicht so ganz sicher ,
daß er —? Sie hatte es jedenfalls vor¬

sorglich für alle Fälle schließlich — ein

schwarzes Kleid , das konnte man immer brauchen
— daneben stand noch eine Schachtel mit allerlei

Bändern , Seidenresten und altem Futter . Ne

hatte immer alles aufgehoben , ivas man gelegent¬
lich einmal verwenden konnte . Jawohl , das hatte
sie . . . und Ordpung . . . jawohl , das hatte sie —

seine Frau .
Er stand da — barfuß im Hemd , er fühlte

sich wie einer , der lange , lange im Gefängnis
darbte — mit törichter Hoffnung , noch immer an

seine Freiheit glaubend — und dem soeben von

Tie Opfer der Katastrophe sind der über¬

wiegenden Mehrzahl nach Leute , die in den dürs -
iigsten Verhältnissen , leben und durch die Kata¬

strophe um ihr einziges Hab und Gut gekommen
sind . Di « betroffenen Gemeinden haben sofort eine

Hilfsaktion eingeleitet , doch reichen ihr « Kräfte
selbstverständlich nicht aus , um den Schaden , des¬
sen Höhe sich vorläufig noch gar nicht abschätzen
läßt , wieder gutzumachen .

Die Gefertigten stellen daher den Antrag :

Die Regierung wird aufgefordert , den
Opfern der Unwetterkatastrophe im Bezirk Aussig
durch Gewährung von Geld - und Naturalunter -

stützungen , durch Subventionen zur Wiedererrei -
chüng der zerstörten Objekte und durch angemes¬
sen « Struerabschreibungen die dringend notwen¬
dige Hilfe zu leisten .

In formaler Hinsicht beantragen wir die Zu¬
weisung dwfes Antrages an den sozialpolitischen
Ausschuß .

Ein Gastspiel Mahr - Hartings in Freudenthal .
In d ; r Vorwoche veranstaltete die christlichsoziale
Bollspartei in Freudenthal eine Parteiversamm¬
lung , zu der Abg . Mayr - Harting als Referent er¬
schien . Hatte der größere Teil der Versammlung
schon während des armseligen Referats des Herrn I
Universitätsprosessors die Sttnzmung der Arbeiter

gegen die christlichsoziale Politik durch Zwischen¬
rufe deutlich zum Ausdruck gebracht , so wurde den
Klerikalen noch schwüler , als nach ihrem
Referenten Genosse Alliger aus M. - Ähon-
bcrq sich zu Worte meldete und unter dem Bci -
foll der Mehrheit der Versammlung mit den
Christlichsozialen gründlich abrechnete . Es ver -

diescr stillen Stube sachlich und höhnisch sein
Todesurteil verkündet wurde .

Er wußte gar nicht , wie er endlich wieder

hinüber in sein Krankenheit gelangte .

Eiire weite Kluft tat sich gähnend zwischen
ihm und der Gefährtin seines Lebens auf .

Seine Zähne schlugen fröstelnd aneinander .

Er überlegte lange genau und angestrengt : War

er nicht ungerecht ? Was hatte sie ihm denn getan ?
Ne ljatte vorausgesorgt — nur vorausgosorgt —

tvar es nicht selbstverständlich ? War es nicht im¬

mer so gewesen ? Sie hatte immer »unsichtig vor¬

ausgesorgt .
Er sah es ganz deutlich : er gab den letzten

Atemzug — und schon stieg si: aus der Metamor¬

phose, in dem kleinen siHvarzen Witwenhut zu
4 . 50 M. Sein Herz zog sich schmerzhaft zusam¬
men . Ja , sie würde den billigen Hut wählen , er

wußte es ganz genau . Sie würde lange überlegen ,
daß sie den « zu 4 . 50 M. nehmen wolle , und
schließlich handelte sic auch noch ein bißchen und

bekam ihn endlich zu 4 M. Sie mußte ja sparen
— noch viel mehr wie bisher . — Sie bewohnten
eine Dreigimmevwohnung , im dritten Stock rück¬

wärts , links , die Fenster gingen zwar alle nach
dem Hose hinaus , aber die Wohnung war dafür
sehr preiswert . Seine Frau kochte selbst , nur

zweimal in der Woche kam die Stundenfrau für
die glÄbere Hausarbeit . . . Es war alles sauber ,
iminer ordentlich . Er hatte es ihr gedankt in viel -

len Jahren .
Sein Lehen kroch an ihm vorbei wie ein

Wurm , der in kurzen , zuckenden Windungen sich
regelmäßig am Boden vorwärts schiebt .

Er starrte die billige Tapete entlang .
Seine Umgebung erfüllte ihn oft mit Hciede »,

und plötzlich bedrohte und beengte | ic ihn .
Er erschrak . Er atmete schwer . — War es

sautet , daß Mahr - Harting vorderhand kein Be¬
dürfnis haben soll , bald wieder einmal nach
Freudenthal zu kommen .

So gibts halt allerhand Leut ' auf - er Welt !
Es wäre wahrhaftig schwer , wenn auch Menschen ,
die das fascistische Käsblattl ,chas Zentralorgan
der tschechischen Fascisten " nicht lesen , nicht wüß¬
ten , was im Staate faul ist. Es würde sich ver¬
lohnen , aus diesem Wochenblatt regelmäßig Aus¬
züge durch ein eigenes „Pretzbüro für Humor " in
die Welt zu senden , damit die Welt erfahre , was
alles in der Tschechoslowake » gedruckt wird . Also
diesmal wird mit dem Minister Benes tüchtig
abgerechnet , er bekommt vom Fascsten - Blatt ein
„ Ungenügend " , aus sittlichem Betragen , tveil er
bei der Sokolfeier angeblich vor einer Fahne nicht
den Hut abgenommen habe . Ja , will man erfah¬
ren , was sich ziemt , so fragt bei den tschechischen
Fascisten an , sie werden es uns lehren , tpie man
sich zu benehmen hat . Unterrichtsstunden haben
bereits ein Paar „fascistische Damen " einmal in
der Gastwirtschaft des „Deutschen Hauses " gege¬
ben . — Auch dem Kanzler des Präsidenten Ma -
saryk , Dr . Za mal , wird eine ernste Verwar¬
nung erteilt , weil er feine Wohnung zum Sokol -
Kongreß nicht beflaggt hatte , obgleich er selber ein
Sokol ist . Schlimmer geht ' s den Juden Apfel¬
baum , Ascher und Löwy . Die haben wieder aller
beflaggt gehabt und angeblich durch diese Fahnen
„unschuldig : Sokolin - nen " vom Lande zum — Kau »
stn verleitet . — Ein „katholischer " Priester er -

, klärt sich im Fascistenblatte mit H u s einverstan¬
den , aber er könne sich deshalb nicht zu Hus be¬
kennen , weil ihn die Sozialisten für sich rekla¬
mieren . Sonst enthält das Blattl noch Schmähuw
Mn wie „Gesindel " , „ Pack " ufw . auf die sozialisti¬
schen Arbeiterbestrebungen und schließlich ein paai
Manifeste , In denen fleinlaut die Anmaßung , . Cc
Sokol to fasista aus ein neues Motto : Es wat
früher : „ Co Oech — to Sokol " , jetzt müsse cs
heißen : „ Co Lech — to Fasste " abgeändert wird ,
da die Sokolgemeinde vernünfttg genug war , die »
sen Leuten offen ihr « Mißbilligung auszudrücken .
— Jemand , namens Sadilek , hat sich ein «
Bisitekarte mit „ Prag » « " drucken lassen, das Fa -
scistenblatt droht ihm mft „ein paar Watschen "
dafür , weil er nicht „ Praha " drucken ließ . Also
wie man sieht » beschäftigen sich die tschechischen
Fascisten mit lauter ernsten Problemen der Re¬
publik . — Bon sonstigen Stilblüten verdient aus
einem Geschwätz eines I , U. Dr . Duöek über
Streiks die Redeperle : „ Der Generalstreik ist der
Ausdruck des modernen Materialismus gegen den
Idealismus , welcher dem Menschen angeboren st "
auch das Gelächter der bretteren Oeffentlichkeit .

Der Tag der Mrtschaftsgenossenschaften . Sonn¬
tag , den 18. d. M. , veranstaltet « die tschechische Kon¬
sumverein-Genossenschaft „ Mela " zur Feier des
Tags der Wirtschaftsgenoffenschaften einen allego¬
rischen Feslzug durch die Straßen der Stadt Prag .
Es wurden ungefähr 10 Leiterwagen hintereinander
durch die Straßen geführt , die die Ursachen der
Teuerung , Militarismus , Zölle , durch gewisse Fi¬
guren verkörperten , dann kamen andere Wagen , die
wieder den Nachteil des Privathandels , den Vorteil
der Genossenschaften anschaulich darstellten . Hübsch
war ein « Gruppe Kinder , die , mit roten Fähnchen
bewaffnet , einen oder zwei Wagen füllten . Der ganze
Einfall und Aufzug erregte viele Aufmerksamkeit in
der Stadt . Vormittag fand auch eine damit zu¬
sammenhängende , programmäßige Manifestations¬
versammlung am Altstädtcr Ring statt .

Ein sowjetrussische - Pantheon . Di « Satvjer -
regierung plant den Bau eines Pantheons als Grab -

stätt « für bedeutende sowjetrnssischc Staatsmänner ,
Schriftsteller und Gelehrte Voraussichtlich wird di «

Kathedrale Spaßko - Pre ^reschenskij in Leningrad
älr Pantheon eingerichtet Narben .

nicht furchtbar ! — Unsaßlich ? — Zwanzig Jahr «
hatte er hier gelebt ! — Zwanzig verlorene Jahre !
Die Zeit der Akademie stand Lar vor ihm , die

Zeit feiner Ziele , seiner Hoffnungen , seiner Trän -
me — wo war das aller hin ? — Seine guten
Kameraden — wo waren sie hin ? —

. . . Der eine wohnt « noch hier , kam manch - *
mal hungrig vorbei , fluchte aufs Dasein und aß
sich mal satt . . . der andere waviheraüfgekommen ,
ja , der hatte Dusel gehabt , der war jetzt Professor

und doch hatte der Herr Professor da -
mals nicht gekonnt , was er gekonnt Ja —

und der hatte ihm dann die Stelle als Zeichen¬
lehrer verschafft . . . Man hatte so sein gesichertes
Auskommen und ab und zu noch einen kleinen

Nebenverdienst durch den Verkauf einer Kopie .
Mein Gott ! Er war zusammengequetscht in dieses
spießbürgerliche Milieu , in diesen traurigen Mit¬

telstand , seine Schwingen waren erlahmt — sein
Talent brachgelegt — er war herabgekommen ,
ohne es selbst zu bemerken , er hatte sich oft recht
Wohl gefühlt .

Alles war hier umgrenzt , umsäumt — ohne
jegliche Möglichkeit , war zugeschnitten , angewiesen ,
wie die mager « Portion auf der irdenen Schüs¬
sel für die billige Stundenfrau .

. . . Es gab Menschen - — umzäunte Menschen
da schien alles nett , abgegrenzt , sauber bei¬

einander ; da lag ihr bißchen Welt — Kein zum
Umspannen — darüber hinaus konnten sie nicht
— nicht über ihren eigenen Zaun spähen . Und so
war die Gefährtin seines Lehens . So hatte er bei

ihr gewohnt , in ihrer Kcinlichen Welt ohne Hori¬
zont . Er kannte jede Regung ihres Wesens .

sie hatte ihn hineingezerrt in die enge Umzäunung ,
in oas enge Dutzendgartlrin , und ihm den Aus¬

blick verwehrt . Sie hockte dort , pflichterfüllt . Tag
und Jahr mtt ihrem im Haus geschneiderten
Kleide und schrieb emsig die Pfennige ohne Rech -
nungSfehler ins Haushaltungsbuch .
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Das Schuftengeschäst des Bckessy und seine
christlichen Protektoren . Tic christlich soziale Po¬
litik in Oesterreich offenbart sich von Tag zu Tag
( oder besser von „ Stunde " zu ,/Stunde " ) , mehr als
ein abgründ ' ger Morast , den auszubrennen Wohl
Neuwahlen nötig sein werden . Kaum ist die große
Affäre der Zentralbank deutscher Sparkassen auf¬
geflogen und der Leichtsinn einer bankrotten Re -

gievung , die aus . den Mitteln der Steuerzahler den

verkrachten Bankiers 60 Millionen Schilling ( 300
Millionen Le ) spendiert , von den Scuialdemckra -
ten an den Pranger gestellt worden , jo wird eine

neue Schweinerei ruchbar . Im Zusam¬
menhang mit der Entlarvung Imre Bekes -
s y s , den jetzt auch die Justiz als das zu erkennen

beginnt , wofür ihn alle anständigen Leute seit je
gehalten haben und was ihn Karl Kraus vor 900

Zeugen ungestraft nennen durfte , als einen

Schuften und Erpresser, ' wird bekannt ,
daß die Postsparkasse durch Vermittlung
zweier Winkelbanken dem Erpresser , der auch
finanziell ruiniert ist , eineinhalb Milliarden Kö,
das sind - 750 . 000 LL , geliehen hat . Natürlich
konnte sie dieses Geschäft nur machen , Werl hinter
Bekeffy feine christlichsozialen Ministevfreunde
R inte len , Gürstler und K oll mann

stehen . Es verlautet nun aber sogar , daß die Post¬
sparkasse sich die Schuld mit den wertlosen Aktien
des Bekeffyderlages bezahlen lassen will , das heißt ,
daß die Chrfftlichfozialen dem ungarischen Juden
und EKresserkönig das Geld schenken und oben¬

drein Inhaber seines sauberen Gewerbes werden
wollen . Das schandbarste Banditenblatt Mittel¬

europas als christlichsoziales Organ , das hat ge¬
rade noch gefehlt , um das Bild der christlichsogia -
len Politik abzurunden !

Slowakische Künstler gegen die Bevorzugung der

Tschechen . In Preßburg wurde ein Landwirtschaft -
Aches Museum erbaut . Die Portalfiguren und son¬
stigen architektonischen Arbeiten wurden ausschließ¬
lich von tschechischen Bildhauern hergestellt . Die sio -
wakischen Künstler , besonders aber die Presse der

,Ludüci " , ergehen sich in erregten Ausfällen gegen
diese ständige Benachteiligung der Slowaken durch
die Tschechen und dje Angelegenheit ist geradezu zu
einer „tschechisch - slowakischen " Affäre geworden .

Di « Freiheit — der „ Prager Presse " . Das Re¬

gierungsreptil muß bekanntlich schreiben , was ihm

vorgepfiffen wird : Irgendwie war die Reklame¬

trommel , die für den Sokolkongreß von Amts wegen
geschlagen werden mußte , nicht gehörig gerührt wor¬
den . Ein Schreiben des Verlages „ Orbis " an die
Redaktion bedauert „ die Angriffe , die widerrechtlich

gegen die Redaktion erhoben wurden . " Eine ganze
Sokolnummer angefertigt und noch dafür Prügel ,
armes Preßreptil ! ! .

Prag auf einer Hygiene - Ausstellung . Die Stadt

Prag wird sich an der Hygiene - Ausstellung in

Düsseldorf beteiligen . Womit denn ? Mit Photo -
graphien ans dem „ Allgemeinen Krankenhause " , wo
die Schweroperierten in Badewannen liegen oder

Bildern aus der Prager Landesirrenanstalt , wo die

Irren am Boden lagern ? Wozu betreibt Herr Dr .

Baxa im Auslaude eine solche Augepauswischrrei ? -
Er hätte genug damit zu tun , zu Hause Ordnung zu
machen . x

Geld aus Amerika . Die slowakische „ Ludova
Banka " erhielt laut einer Meldung der ,Mdove
Noviny " von Hlinka eine Geldsendung
von 4000 Dollars , das Ergebnis einer

Sammlung Hlinkas bei den amerikanischen Sokoln

für feine Partei , das noch nicht als endgültiges
Resultat aufzufassen sei. — Bom deutschen natio¬

nalsozialistischen Abg . Knirsch , der bekanntlich
auch in Amerika weilt , sind unseres Wissens bis¬

her noch keine Meldungen eingrlaufen .

Billiger « Kohle — in Obrrschlesien . Die ober¬

schlesische Kohlenklmintission in Kattowitz hat boschlotf-

Er blickte gequält zur Wand : alles bürgerlich ,
alles möglichst unter dem Preis . Es tat . ihm weh .
Gegenüber hing eine Tüte aus Samt mit Kreuz -
stichstickerei; darin steckte ein Staubtuch . ES tat

ihm weh . Er erkannte diese Samttüte züm ersten¬
mal mit Bewußtsein . — Seine Pulse hämmerten
. . . er lebte noch — leben ? ? Sein Leben —! Er

tastete mit den knochigen Fingern an die Stirn ;
kalter Schweiß stand in großen Tropfen darauf .

Wo blieb sie nur ? Wo blieb sie nur so lange ?
Vielleicht bestellte sie gerade den Sarg — handelte
vielleicht gerade — sic mußte ja sparen , mußte ja
verdienen — der teure Arzt — die teure Medizin
— und sein Gehalt fiel auch die letzten Wochen
weg. ' Aber er empfand keine gütige Regung , kein

Mitleid mehr : nur Härte , Haß . Ich bin ja unge¬

iecht , dachte er , ganz ungerecht ! Ich wehre mich
nur gegen den Tod . Pie ine ganze Ehe schien dau¬

erndes Glück ! Wäre ich ohne sie vielleicht nicht
verkommen wie jener hungrige Geselle aus der

Zeit gemeinsamer Jugend ? . . . Aber wäre es

nicht besser verhungerst verkommen , als stumpfsin¬
nig hier zu vegetieren , immer wieder einem neuen

Morgen entgegen , ohne Morgenrot , wo Teppich -
klopfen und Dienstbotenlärm ihn aus dem Schlafe
weckten , ehe er immer durch die gleiche staubige
Gasse den Weg zu seinen Schülern schritt .

Und nun würde er sterben . Er fühlte es ganz

genau . Und sie wußte es auch genau — sie sttzte
abends bei - rrübcm Lampenfchein den schwarzen
Krepp auf das gefärbte Kleid , indes der Junge
bleichsuchtig und still über die Schularbeit sich
neigte .

Es war , als foltere ihn der Gedanke , daß sie

fähig war , praktisch den schivarzen Krepp auf das

gefärbte Kleid zu nähen , während er noch litt und

lebte .

Eine tapfere Frau , hatte matt immer gesagt ,
ist die Marie .

Ja , eine tapfere Frau , die langsam mörderisch
Stiche Mit der Nähnadel durch sein krapkes Herz

zog , während er noch röchelnd atmet . •

sen, die inländischen Kohlenpreise um 10

Prozent hcrabzusetzon . Die Preisherabsetzung der

öberschlesischen Kohle ist die Folge einer energischen
Intervention der Regierung .

Nachforschung nach Kriegsgefangenen . Der

Vorstand des Hilfs - Unterslützungsvereines ehe -
malrger Kriegsgefangener in der Tschechoslowakei ,
Sitz Reichenberg , erhielt über , feine Anfrage vom

ffchechöflowakischen Außenministerium mit Erlaß
vom 12 . Juni 1926 die Auskunft , daß die über
Ersuchen des Vereines angestellten Nachforschun¬
gen folgendes ergeben haben : das franzöfrsche
Ministerium des Aeußern hat mitgeteilt , daß sich
weder in Frankreich noch in dessen Kolonien noch
Kriegsgefangene der gewesenen österr . - ungar . Ar¬
mee befinden . Hievon hat auch seinerzeit die

Reichstädter Heimbeförderungsorganisation die

Oeffentlichkeit verständigt. Das italienische
Außenministerium hat der tschechoslowakischen Ge -

sandschast in Rom mitgeteilt , daß sich gegen ihren
Willen weder in Italien noch in dessen Kolonien

ehemalige Kriegsgefangene aufhalten . Ausge¬
schlossen aber ist nicht , daß einige längst entlassen
gewesene Kriegsgefangene in Italien zurückge¬
blieben sind , weil sie wegen Straftaten oder wegen

Verbrechens der Bigamie verfolgt werden , sich
also in Italien trotz ihres in der Tschechoslowake »
bestehenden Eheverhältnisses verheiratet haben .
Diese Angelegenheit wird von dem italienischen
Außenministerium neuerlich untersucht und wird
von dem Ergebnis genannter Verein verständigt
werden . Die Vermißtennachforschungen , die der
Verein durchführt , gehen sehr langsam vonstatten ,
da die Nachfragen m Rußland selbst gehalten
werden , bzw . in anderen Staaten . Immerhin
zeitigen 14 Prozent der gehowtcn Nachforschungen
ein positives Ergebnis .

Genosse Drucker ertrunken . Sonntag nach¬
mittags ertrank der Prager Genosse Jaromir
Drucker beim Baden in der M o l d a u bei

König ssaal . Zur Zeit , da wir diese traurige
Nachricht erhalten , ist der Leichnam des verun¬

glückten Genossen iHch nicht aufgefunden worden .

Genosse Jaromir Drucker , der auf so traurige
Weife ums Leben gekommen ist , war Beamter der

Großeinkaufsgesellschaft für Konsumvereine in

Prag und war seit einer langen Reihe von Jahren
politrsch und gewerkschaftlich organisiert . Er war

Mitglied der deutschen fozialdemokratifWn Be¬

zirksvertretung Prag , Fumtionär des Angestell¬
tenverbandes sowie Betriebsrat der Großeinkaufs¬
gesellschaft . Den Prager Genossen war Drucker als
ein überaus eifriges Parteimitglied bekannt , der

wiederholt in leidenschaftlicher Weise für proleta¬
rische Interessen in Versammlungen aufgetreten
ist . Das Andenken des so jung — mit 33 Jahren
— tödlich verunglückten Genossen bleibt bei allen ,
die ihn kannten , gewahrt .

Die Endziffer « des deutsche « Volksentscheids .
Der Reichswahlaüsschuß in Berlin hat unter

Vorsitz des Reichswahlleiters die Feststellung des

endgültigen Ergebnisses des Volksentscheids - vom
20 . Juni vorgenommen . Die Zahl der ortsan¬

sässigen Stimmberechtigten wurde auf 39 . 507 . 673

festgestellt , die Zahl der ausgestellten Stimm¬

scheine auf 278 . 277 , so daß insgesamt 39,785 . 950
Stimmberechtigte im Reiche vorhanden
waren . Davon gaben 15,599 . 797 ihre Stimme

ab . Die Beteiligung betrug 39,3 Prozent Un¬

gültige Stimmen wurden 558 . 903 abgegeben . Von

den 15,040 . 894 gülfigen Sfimmen lauteten

14,455 . 184 auf Ja , 585 . 710 auf Nein . Im
einer Gemeinde hat die Abstimmung nicht statt¬
finden können , da der Abstimmungsvorsteher ifich
geweigert hatte , für die Durchführung die erfor¬
derlichen Maßnahmen zu treffen . In einer

andern Gemeinde hat wegen Hochwassergefahr
die Abstimmung nicht erfolgen können .

Gottergeben beugte sie ihr Haupt dem Schick¬
sal , und wenn der Sarg gebracht wurde , dann war

ihr Kleid bereit , und es fehlte kein Knopf . Da ging
alles am Schnürchen , fein Tod genau wie fein Le¬

ben . Da war alles würdig und richtig . Da fehlte
nichts , gar nichts !

Ja , sie war eine tüchtige , tapfere - treue Frau ,

jeden Sonntag würde sie nach dem Kirchhof gehen ,
jeden Sonntag immer um die gleiche Stunde —

immer im gleichen Kleid — immer mit dem glei¬
chen Hut zu 4 . 50 M. . . Und um meine Photo¬
graphie würde sie einen Kranz von Heidekraut
flechten , Heidekraut hielt sich am längsten . —

Erst sieben Minuten waren vergangen , feit
er zuvor das Zimmer verlassen hatte , und 20

Jahre hatte er hier gelebt ? — Ihm schien , als

hätte er in den sieben Minuten mehr erlebt als in

den langen 20 Jahren .
Die Jahre sanken ineinander — stürzten

näher auf ihn ein — begannen ihn zu umkreisen —

es war ihm , als rückten die Wände mit der billi¬

gen verschossenen Tapete näher — wie ein fleckiger
Zaun — es war , als wüchse der Zaun enger und

enger um ihn — immer enger — so daß er schreien
wollte , nach Hilfe schreien ! Aber kein Laut drang
aus feiner trockenen Kehle . . . irgendwo — schien
es ihm — als ahne er — « ine — vage — Unend¬

lichkeit Leuchten Klingen — — eine

Welt — — eine ferne , wundersame Welt, . . .

Aber er konnte nich! — hinübevschauen — der

Zaun versperrte ihm den Blick — der Zaun
würgte —- er drückte bleiern auf ihn — sperrte ihn
ein , wie in einen Käsig , der immer enger und en¬

ger und enger um ihn ward . Er wollte sich — auf¬
richten , in die Unendlichkeit der Freiheit stürzen
— der Zaun rankte an ihm hin , preßte seinen
siechen Leib zusammen , so daß er ächzend bebte —

verzweifelt nach Luft rang er fühlte deut ¬

lich , wie der Zaun seine schwache Brust um¬

schnürte — wie der Zaun mörderisch in fein Herz
eindrang und es lähmte , ^ . ^ ■ = - 1

’

Wieviel Einwohner hat Deutschland ? Bei der

Volkszählung vom 16 . Juni 1925 , deren End¬

ergebnis jetzt festgestellt ist , sind im D e u t s ch e n
R e i ch ( o h n e S a a r g e b i e t ) insgesamt 63 . 580
G e me i n d e n mit 62,348 ^782 Einwohnern
ermittelt worden . Von der Gesamtzahl der Ge¬
meinden entfallen auf . die Gemeinden mit weniger
als 2000 Einwohnern allein 60 . 132 oder rund 95

Prozent , von der Gesamtzahl der Einwohner da¬

gegen nur rund ein Drittel oder 22,2 Millionen .
Die übrigen zwei Drittel der Bevölkerung des

Deutschen Reiches wohnen in den 3448 Gemeinden
mit 2000 und mehr Einwohnern . ( sogenannte
städtische Bevölkerung ) . Im Verstadtlichungs¬
prozeß der Bevölkerung zeigen sich heute be¬

merkenswerte Wandlungen . Die Ergebnisse der

Volkszählung 1925 lassen klar erkennen , daß das

Wachstum der Städte, ' insbesondere der

Großstädte , eine Verlangsamung er¬

fahren hat . ,
Der „ Simplizissimus " wegen Unsittlichkeit

verurteilt . Die Stuttgarter Gericht « haben sich am

Freitag einen neuen Schwabenstreich geleistet . Be¬

kanntlich ist der „ Simplizissimus " vor Weihnachten
wegen Veröffentlichung eines angeblich unsittlichen
Gedichtes anqeklagt und . sowohl der . Dichter
und Redakteur mit einer Geldstrafe belegt worden .
Das Blatt hat den Kampf aber nicht aufgegeben ,
sondern ist damals zu einer frischen Attacke auf
die Prüderie der Staatsanwaltschaft übergegangen ,
mit dem Erfolg , daß die gekränkten Hüter der Ge¬

rechtigkeit erneut die Beschlagnahme verfügten und

Strafantrag stellten . ' Unter Anklage stand der»
Zeichner des bekannten Bildes , das „ Unsere liebe

Staatsanwaltschaft straft „ Normalmenschen " dar¬

stellte ; ferner der bekannte Professor Heinrich
Zille wegen eines Bildes im „ Simplizissimus "
vom 14 . Dezember , wo er eine Gruppe nackter

Frauen aus dem Norden Berlins den Ausspruch
tu « läßt : ' „ Erst haben wir ihn berühmt gemacht ,
und jetzt geht er zum Film . " Die Anklage lautete

auf Verbreitung untüchtiger Schriften . Mitange¬
klagt waren Peter Scheer , als verantwortlicher
Redakteur , ferner der Verleger und der Drucker

des „ Simplizissimus " . Die Behandlung fand vor

dem Großen Schöffengericht Stuttgart unter

Ausschluß der Oeffentlichkeit und im

besonderen der Presse statt . Der Zeichner der

„ N o r m a l m e n s ch e n " wurde fteigüsprochen ,
dagegen wurde Zillezu 150 Mark , Redakteur

Scheer und Verleger Dr . Sisheimer - u

j e 250 Mark und der Buchdi - uckereibesitzen
Hecker zu 50 Mark Geldstrafe verurteilt .

Die Verurteilung erfolgte , trotzdem sich ein halbes

Dutzend sachverständiger Künstler entschieden für
den künstlerischen Charakter der Zilleschen Zeich¬

nung ausgesprochen hatte . Dieses trottelhafte
Urteil wüiÄert niemanden , der Stuttgarter Ge¬

richte und den Geist der . württembergischep Justiz
kennt , »r

Wie sich völkische Abgeordnete betätigen .

Samstag mittags kam es im sogenannten Klub -

sesselzimmer des thüringischen Landtages zwischen
dem Abgeordnete « Dr . D i N t e r und dem sozial «
demokratischen Abgeordneten Dr . K i e s zu einem

Zusammenstoß , in dessen Verlauf Dinier dem Ab¬

geordneten Kies mehrere Schläge in den

Nacken versetzte . Die Brille des Abgeord¬
neten Kies fiel zu Boden und zerbrach . Als kurz

darauf der ehemalige Chef der thüringischen
Landespolizei und jetzige Werwolfführer Mü l l e r -

Brandenburg das Landtagsgebäude betrat ,
um Dr . Dinier aufzusuchen , wurde ihm im

Wartezimmer von zwei kommunistischen
Abgeordneten vorgehalton , daß einer „ von

seinem Gesindel " den Abgeordneten Kies ver -

Pvügcklt hätte . Daraufhin machte Müller eine

Bewegung nach der Tasche . Die beiden

Abgeordneten glaubten , er wolle sich mit einer

S ch u ß w a ff e verteidigen , drängten chn in « in «

Ecke und nahmen ihm einen Tod¬

schläger , eine schwere Bleikugel an

einem Lederriemen , ob . Der im Gebäude weilende

Dezernent der thüringischen Landespolizei , Regie¬

rungsrat Dr . Lohnsng . nahm den Totschläger an

sich und ließ sofort ein Protokoll über den Vorgang

aufnehmen .
Sumpfkrankheit . Die „Schlesische Zeitung " in

BreSlau meldet von einer neuen , bisher unbekann¬

ten Krankheit , die nach dem Rücktreten des Hoch¬

wassers im Kreis « O h l a u festgestellt worden ist.

Diese übertraKare Sumpfkrankheit , äußert

sich in sehr hohem Fieber und großer Erschöpfung .
. Die Erkrankten , etwa , 100 an der Zahl , und zumeist

landwirtschaftliche Arbeiter aus den an den Sümpfen
gelegenen Ortschaften . Di « Aerzte sind damit be¬

schäftigt , den Erreger der bisher unbekannten Krank¬

heit sestzustellen . Ein Vertreter des Reichsgesund¬
heitsamtes ist in Ohlau eingetrofsen .

Zwei Knaben in der Eger ertrunken . In der

heurigen kurzen Badesaison sind bereits eine große

Anzahl von Badenden den Fluten der Eger zum

Opfer gefallen . In der Vorwoche sind in Saaz zwei

Leut « ertrunken , gestern wurde ein neuerlicher Un »

all aus Kaaden berichtet , wo am Freitag nach¬

mittags oberhalb der dortigen Badeanstalt zwei Kna¬

ben ertrunken sind . Die beiden Burschen , der 13jah -

rige Schüler Zischka und der 14jährige Lehrling

6ernh , welche beide gute Schwimmer waren , über -

chwammen die an dieser Stelle ziemlich tiefe Eger

und verschwanden beide Plötzlich in den Fluten , zirka

15 Meter vom Ufer entfernt . Di « sofort eingeleitete

Rettungsaktion hatte keinen Erfolg mehr , denn erst

zwei Stunden nach dem Unfälle gesang es , die bei¬

den Knaben als Leichett zu bergen. '
Was es alles gibt . 10 . 000 auswärtig «

Kegler sind im Lauf « . des Sonnabends zum 1(J.

Deutschen BundeskegÄu in Berlin eingetrofsen .
Nach einem Begrüßungsabend in der „ Neuen Well "

zogen am Sonntag die Kegler in einem Ffftzug mit

150 Bannern nach dem Messegelände am Kaiser .
Hamm , wo in einer der großen Autohallen mittags

um 1 Uhr ans 80 besonders erbauten Kegelbahnen
das Preiskegeln begann . Der Wert der Preis « ' be¬

läuft sich auf 50 . 000 Mark .

Blutiger Zusammenstoß zwischen „ Roten Front¬
kämpfern " und Polizei . Der „ Rote Frontkämpfer¬
bund " hielt trotz des Verbotes am Sonntag unter

Beteiligung mehrerer G« ue in Speyer ein « Ver¬

sammlung ab . Als die Polizei einen Umzug aufzu¬
lösen versuchte , kam « s zu Zusammenstößen . Die

Polizei macht « von den Gummiknüppeln Gebrauch ,
wobei etwa 20 Personen verletzt wurden , dar¬

unter einige Unbeteiligt « und Schutzleute . Ehe Ver¬

haftungen vorgenommen werden konnten , ergriffe »
die ,Moten Frontkämpfer " die Frucht .

Holländische Arbeiterbildung . Der erste schrift¬
liche Arbeiterbildungskursus über die Entwicklung
in Natur und Gesellschaft wird vom Arbeiter -

bildungsinsütut der Sozialdemokratischen Arbei¬

terpartei Hollands im kommenden Oktober unter

Leitung des Genossen Kuhper begonnen werden .
Alle 14 Tage soll ein Heft erscheinen . Da das

Arbeiterbildungsinssitut auf einer besonderen
Mitgliedschaft im Rahmen der Partei aufgebaut
ist und gegenwärtig bereits über 12 . 000 Mitglie¬
der zählt , so erhalten die Mitglieder die Hefte
gegen eine Monatsgebühr von 1 . 75 Gulden , wah ,
rend Nichtmitglieoer 2 . 25 Gulden bezahle «
müssen . In dem Kursus soll sich an ein « allge¬
mein « Einleitung eine Behandlung des Weltalls

und der Erde , der Entwicklung der lebenden Na¬

tur und der Gesellschaft anschließen . Die gesell¬
schaftliche Entwicklung soll auf der Grundlage der

Arbeit , der Arbeitsverhäktnisse des sozialen Ge¬

schehens , der Klassenkämpfe und der Kultur eines

bestimmten Zeitalters behandelt werden . Beson¬
ders eingehend sollen die französische Revolution ,
die deutsche Philosophie , das Auftreten von Marx ,
Engels und Lassalle , das Kommunistische Mani¬

fest und die Entwicklung der Gewerkschafts - und

Arbeiterbewegung gewürdigt werden .

100 Tote einer Eisenbahnkatastrophe bei

Sarajewo . In der Nähe von Sarajewo ereignete

sich ein schweres Eisenbahnunglück . . Infolge Un¬

terspülung des Erdreiches fiel ein Eifenbahndämm
gerade in dem Augenblick zusammen , in dem eirr

Personenzug ihn passierte . Die Erd massen
verschütteten den Eisenbahnzug
v o l l st ä n d i g, und keinem der Fahrgäste gelang
es , sich zu befreien . Wahrscheinlich find sämt¬
lich « Zug in fassen getötet worden . Um

wieviel Passagiere es sich handelt , steht noch nicht

fest , wahrscheinlich wird sich die Zahl der Taten

auf etwa 70 bis 100 belaufen .
Tod in den Flammen . In der vergangenen

Woche ist das Baterfche Gasthaus <mn Bramberge

in Wiesenthal im Bezirk Gablonz vollstmchig
abgebrannt . Die Kellnerin , die zuerst den Brand

gewahrte und die bereits schlafenden Bauersleute

weckte; begab sich ans den brennenden Boden , um

ihre dort befindliche Wäscheausstattung und ihr Geld

zu retten , da in den nächsten Tagen ihre Hochzeit

stattfinden sollte . Indes - wurde ihr von den Flammen
der Rückweg abgeschnitten , so daß sie später in dem

unter dem Boden -befindlichen Zimmer gänzlich

verkohlt und ohne Kopf ausgesunden wurde ;

sie dürfte mit der einstürzenden Decke ' bom Boden

in dar Zimmer gefallen sein .

Herzschlag bei Schwimmern .
Anfang des Jahrhunderts ertrank bei Augsburg

im Lech ein Knabe beim Schwimmen . Me Zettunge »
'

teilten mit , der Knabe hätte sein Amulett am Ufer

abgelegt . Diese Bemerkung würde verhängnisvoll

für viele junge Menschen . Es kamen in der folgen¬
den Zeit zahlreiche Fälle von Ertrinken vor . Einige
. Knaben wurden im letzten Augenblick gerettet und

gaben an , es wäre ihnen mitten im Wasser einge¬

fallen , daß sie ihr Amulett ( in Bayern tragen viel «

ein solches Amulett ) mit den Kleidexn - abgelegt hät¬
ten . Dadurch hätten sie plötzlich das Vertrauen z «

sich selber verloren . Es wär « ihnen die Zeitungs¬

meldung in Erinnerung gekommen , und schon hätte «

ihre Kräfte sie verlassen , sie wären untergegangen

ustv .
So wie dort die Zeitungsmeldung von dem

Talisman in der Vorstellung der zringen Schwimmer

sich auswirkte , so wirkt sich die in Zeitungen häufig

zu lesende Bemerkung aus , daß Herzschlag die Ur¬

sache — er ist außerordentlich selten , kommt kaum

je bei jungen Menschen vor —, ■ sondern die Angst

vor ihm bewirkt rin « augenblickliche Verwirrung und

damit das verhängnisvolle Ende . Meist geht « S so

vor' sich , daß erst der ziemlich häufige Wadenkrampf

einseht Und bei dafür dispnonierten , leicht erregbaren

Menschen di « Furcht entsteht : „Jetzt tritt der Herz¬

krampf , der Herzschlag ein . " M « Folge ist Verwirrt¬

heit , Untertauchen , Besinnungslosigkeit , Erstickungs¬
tod . Der Wadenkrampf löst sich sehr leicht , wenn man

sich auf den Rücken wirft , nur mit den Hände «

rudert und Zehen und Fuß scharf ansieht , nicht aus¬

streckt. Wenn man dann ganz ruhig und langsam
weiterschwimmt , kommt man meistens ohne weiteren

Krampf anS Land . Sollte während des Schwimmens

der Wadenbrampf wirklich wieder einfetzen so wieder¬

holt man dieses Anziehen des Fußes so oft , bis men

festen Grund erreicht hat .

Heiteres .

„ Ach geh, Karl , du sollst es mir bei etwas

Heiligem schwören , bei etwas , ohne das du nicht
leben kannst " , fordert sie energisch .

„ Nun gut " , Karls Brillengläser funkeln ein

bißchen , „ich schnüre dir nochmals ewige Liebe —

bei meinem Wochenlohn ! "

Pferdedros chkc . „ Msin Gott , Kutscher ,
können Sie denn wirklich nicht schneller vorwärts

koamnen ? " — „ Det könnt ' ick schon, aba ick kann doch

det Pferd uich jut alleene lasse, "
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BölksSiktMlt .
Die Bauarbetterauslperrung in West »

döhmen .
Der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ,

sowie die Bau - , Maurer - und Zimmermeister im

Handelökammevbezirk Eger haben die dekretierte

Aussperrung durch ein an die Bauarbeiter gerich¬
tetes Flugblatt bekanntgegeben . In diesem wird

Wiedeicholt , daß die Unternehmer die Maßregel zu
vermeiden versucht , und am 8. d. M. in größter
Selbstverleugnung mit den Streikenden verhan¬
delt , sowie eine wesentliche Lohnerhöhung zuge¬

sichert haben . Diese zugesicherte und wesentliche
Lohnerhöhung sollte dann im Verhandlungswege
für den ganzen Kammersprengel festgelegt werden .

Zu dieser Behauptung sei festgestellt , daß die

zügesicherte und wesentliche Lohnerhöhung in der

Mitteilung des Herrn Dr . Sturm bestand , daß die

Unternehmer bereit seien , über die in Karlsbad

angebotenen fünf Heller hinauszugehen , Ob diese
»/wesentliche " Lohnerhöhung in einem , zehn oder

fünfzig Hellern bestehen sollte , wurde trotz Wiede r -

holter Anfrage nicht gesagt . Im Flugbwtt wird

weiter ausgefuhrt , daß Montag , den 19 . d. M. , die

Arbeit wieder ausgenommen und erwartet wird ,

daß dies auch in Asch geschieht, damit weitere

Maßnahmen , welche alle Bauarbeiter ungemein
hart treffen müßten , vermieden werden . Durch ein

zweites Flugblatt wird eine dieser Maßnahme »
bekanntgegeben . Die Mitglieder des deutschen Bau¬

arbeiterverbandes und die des ZentralverbandeS
der Bauarbeiter sollen Montag von der Arbeits¬

aufnahme ausgeschlossen bleiben . Die Maßnahme
soll bis zur Beendigung des Ascher Streikes auf¬
recht bleiben . » Den Bauarbeitern wird in diesem
zweiten Flugblatt noch mitgeteilt , daß ihre Führer
Vas Angebot der Arbeitgeber verschwiegen haben .

„ Eure Führer haben damals die angebotene
Lohnerhöhung abgelehnt und die Aussperrung her¬

aufbeschworen , die Eure Verdienstmöglichkeit be -

: schränkte ! Bauarbeiter ! Wir wissen , daß chr die¬

ses Vorgehen verurteilt . Wir wollen nicht , daß
; diejenigen , welche den in Asch streikenden Organi -
. sationen nicht angehören , für dieses Verhalten Ein ».
- zelner , das selbst viele der Organisierten nicht gut¬

heißen dürften , durch weiter « Avbeitsruhe büßen
müssen .

Wir appellieren auch heute an alle Bauarbeiter ,
auf die Streikenden in Asch einznwirken , daß die Ar¬

beit dortselbst wieder ausgenommen und der für
•' Arbeitnehmer wie Arbeitgeber in gleicher Weise

notwendige Friede im Baugewerbe wieder herge -
i stellt werde ! " .

Das rührselige Mitgefühl mit den unorgani¬
sierten Bauarbeitern ist natürlich nicht die Ursache
der befristeten Aussperrung . Die Heuchelei ist
etwas zu stark aufgetragen . Die Aussperrung ist
vorbeigelungen . Der von den Strategen des Ar -

beitgcberbuudes neu herausgegebene Befehl wird

das gleiche Schicksal erreichen . Die Baumeister
sollen aussperren , aber der Herr Sekretär des Ar -

beitgebevbundes Dr . Sturm , läßt auf feinem Bau

lustig weiter arbeiten . Seit Beginn des Streikes

appellieren ! , die Unternehmer an die niedrigsten
Instinkte des Menschen . Diesen fortgesetzten Appell
brachten sie in systematisch « organisierte Form .
Arbeiter wurden gegen Arbeiter gehetzt . Die Füh¬
rer wurden unaufhmclich des Luges und Truges
geziehen . Gegen die Führer versuchte man die

Arbeiter aufzuwiegeln . Das Bemühen war bis¬

lang völlig ergebnislos . Die weftböhmischen Bau¬

arbeiter kennen ihre Pappenheimer . Wie sieht denn

die Liebe und Fürsorge der Bauunternehmer

gegenüber den Arbeitern eigentlich aus ? Schäbige
Löhne , Mißachtung des Achtstundentages , Nicht¬
beachtung der Schutzbestimmungen , Ausplünde ¬

rung der Arbeitskraft , ist di « Liebe , welche den
Bauarbeitern entgegengebracht wird . Ein großer
Prozentsatz von Krüppeln und auch toten Bau¬
arbeitern können auf das Konto dieser Liebe ge¬
setzt werden . Der Arbeitgeberbund nennt alle

Unternehmer , welche die Aussperrung nicht mit¬

machen , Verräter . Sind Streikbrecher , sind jene
unorganisierte Bauarbeiter , die den heuchlerischen
Phrasen der Bauunternehmer vielleicht unterlie¬

gen , Ehrenmänner ?
Nein , sie sind ebenfalls Verräter , sie sind

Lumpen , die des vorübergehenden persönlichen
Vorteils willen ihren Klassengen offen , ihren Ka¬
meraden meuchlings in den Rücken fallen und
dabei Unternehmerintercffen stützen und wahren .
Nur mit der entsprechenden Zahl solcher Lumpen
könnte der Arbeitgebevbund die Hoffnung hegen ,
das Streben der organisierten Bauarbeiter nach
einem höheren Lebensniveau unmöglich zu machen .
Diese Lumpen fehlen noch und es wird so bleiben .
Wenn der Arbeitgeberbund in Karlsbad , wenn
die Bau - , Maurer - und Zimmermeister des Han¬
delskammerbezirkes Eger wirklich und ernstlich
den Frieden im Baugewerbe wieder herstellen
wollen , dann müflen sie erst einmal umsatteln .
Durch fortwährendes Besudeln der Vertrauens¬
männer der Arbeiter kann der Weg nicht gefunden
werden , auf welchen man den Friedensschluß
findet . Dies mögen die Ratgeber des Arbeit¬

geberbundes vorerst beherzigen .

Kleine Chronik .
Geographie schwach. Die skandinavischen Metho¬

disten veranstalteten kürzlich in der kleinen dänischen
Stadt Beste ihr « Jahresversammlung . Leider war¬

teten sie vergeblich auf « inen angekündigten ameri¬

kanischen Bischof . Der gute Bischof war der Mei¬

nung gewesen , Skarünnavien bedeute Norwegen .
Er war also nach Norwegen gereist und hattedort
vergeblich «ine Stadt Best « gesucht . Auch von der

Wolkenbruchkatastrophe am Kranicheberge bei Wal¬

tersdorf unweit Berlin hat man sich in Kopenhagen
sonderbare Vorstellungen gemacht . Eine Kopenhage¬
ner Zeitung meldete das Unglück mit der Ueber -

schrfft „ Ein Hotel von einem Bergstrom umgerissen "
und brachte «ine grauenerregende Schilderung von

einem furchtbaren , aus dem Waltersdorfer Gebirge
bei Berlin kommenden Flusse , der , vom Wolkenbruch

geschwellt , das Grand Hotel Kranichsberg in den Ab¬

grund riß .

Ueber den Stand der modernen Kriegstechnik
und der Heeresstärk « sämtlicher Länder der

Welt in der Nachkriegszeit unterrichtet ein außer¬

ordentlich instruktives Werk , das vor kurzem Oberst
a. D. von Oertzen unter dem Titel „ Bon Löbells

Jahresberichte über das Heeres - und Kriegswesen ,
43 . Jcchrgang " im Verlag E. S . Mittler n. Sohn
in Barlin herausgegeben Hot . Das Buch , das sich

durch große Objektivität auszeichnet und ein um¬

fangreiches , klares Bild über den Stand der Land -

und Seestreitkräfte der Militärstaaten der ganzen
Welt gibt , wird besonderes Interesse finden in einer

Zeit , da di « Fragen der Abrüstung sowohl in Genf ,
wie in einem großen Teil der Parlamente der Welt

im Vordergrund der internationalen Probleme

stehen .
'

Das Buch bringt genaue Angaben über

Stärke und Gliederung der Heere im Frieden und

im Krieg , über Organisationen , Ersatzwesen, ' Mo¬

bilmachung ufw . Der zweite Teil berichtet über die

einzelnen Zweige der Militärwissenschaften , über die

- Entwicklung der Luftwaffe , der Kampfwagen und

vor allem . der Gaswaffen . Oberst Oertzen stellt fest ,

daß das im Weltkrieg zur Anwendung gelangte
„ BlaSverfahren " durch die . „ neuere KriegStechnik "
längst überholt worden ist . Besonders entwickelt habe

sich die ,KsMpfstoffverwcnduug " aus der Luft . Der

ungeheuere Aufschwung , den daS Flugwesen in und

nach dem Weltkrieg genommen Hobe , sei »Iahnbve -
chend " für dies « neue »Luftkampfstofsindustrie " ge¬
wesen . Die Verwendung von Gaskampfstoffen er¬

folgte sowohl durch Abwurf von Gasbomben aus

besonderen Behältern von tiefliegenden Flugzeugen
aus . Flüssige Kampfftofse mit Dauerwirkung seien zu
diesem Zweck vor allem in Frankreich und in den

Bereinigten Staaten fabriziert Worden . So habe in

den Bereinigten Staaten der Brigadegeneral Fries
«in Institut unter sich , in dem von 100 Offizieren ,
fortgesetzte Versuche auf dem Gebiete des chemischen
und des Giftgaskrieges gemacht werden . Das neueste

auf deni Gebiet sei der „ Gistnebel " und di « soge¬
nannten „Giftrauchkerzen " , «ine Art Nebeltöpf «, die

« inen mit Gaskampfstoff vermischten Nebel «r -

zepgen .

- Ktmüt und Willen .
Die älteste deutsche Dichterin .

In diesen Tagen begeht das Städtchen Gän -

dersheim im Freistaat Braunschweig , in dem sich
früher ein berühmtes Benediktinerkloster befand , die

Tausendjahrgedenkfeier für die Dichternonne Ros¬

witha von Gandersheim , die älteste deutsche
Dichterin , dir etwa um 926 ihre Werke geschrieben
hat . Kein Geringerer a- ls Albrecht Dürer hat

später ihre Werke illustriert . Die erst « gedruckte Aus¬

gabe von Roswiths Werken aus dem Jahre 1501

enthält seinen Holzschnitt , auf dem dargestellt ist , wie

Roswitha dem Kaiser Otto dem Großen und dem

Erzbischof von Mainz , ihrem höchsten kirchlichen Vor¬

gesetzten , chr « Werk « überreicht .
RoSwichta stammte zweifellos auS niedersäch¬

sischem Adelsgeschlecht ^und wenn auch ihre künst¬

lerische Kraft nicht an den Dichter des Walthari -
LiedeS heranveicht , so nehmen doch chre Werke , die

sie lateinisch schrieb , in der Literatur des 10. Jahr¬
hunderts eine bedeutend « Stellung ein . Dies « Nonne

schreit nicht nur aus ihrer gelehrten Bildung her¬

aus , sondern b r ü si e t sich sogar ein wenig mit ihrer
Gelehrsamkeit . Zuerst hat sie Legenden von Heiligen
in lateinischen Versen geschrieben und feierte darin

immer wieder di « JüngfräuliMeit , die jeder An- '

fechtung widersteht - Daneben hat sich diese Frau
aber . durchaus den Blick für die Wirklichkeit bewahrt .
Interessante Stoffe haben es ihr angetan, , und di «

Vorliebe für einen oft schr derben Humor tritt viel¬

fach fehl scharf hervor . . In der Passion Gangolfs
beispielsweise leugnet und verspottet ein Wech di «

Wundertaten ihres getöteten und dann heilig ge¬

sprochenen Gatten und wird dadurch bestraft , daß

jedes ihrer Spottworte durch «in übles Geräusch aus

der . Kehrseite begleitet wird . In der Legende vom

Heiligen Theophil finden wir di « vielleicht älteste

Darstellung der späteren Faustsage .

, Die Geschichte ihrer Zeit behandelte Roswrtha
in den Taten OtteS I . Auch di « Geschichte des Gan -

dersheimer Klosters hat sie besungen . Am berühm¬

testen sind freilich chre Nachdichtungen der Komödien
des lateinischen Dichters Terenz . Sie find durch
einen sehr flüssigen Dialog ausgezeichnet , wenn sie
auch tnehr epischen Charakter haben . Von der Dar¬

stellung tieferer seelischer Wandlung findet sich noch

nichts darin . Alle Wandlungen der Helden erfolgen
im Handumdrehen , und von Charakteristik ist noch

keine Rede . Zeit und Ort , der Handlung wechseln
fortwährend , Am liebsten wird immer die Stand¬

haftigkeit ' , jüngfräulicher Mädchen gegenüber Nach¬
stellungen heidnischer Verführer behandelt . Am. ge -

lungensteN ist der „ Abraham " , in dem eine Buhleri »
von einem frommen Einsiedler , der chre Kindheit >

bewacht hat und sich nun bei chr in der Verkleidung
eines Liebhaber einführt , für ein Leben der Buße
und ^Reinheit gewonnen wird . Roswitha hat , wie sie
selber sagt , diese Stücke geschrieben , damit in der !

gleichest Sprache , in der der römische Komödien¬

dichter Terenz so viele weibliche Laster verspottet hat ,

Der Film .
Film und RmMmtt .

Habt Ihr , liebe Mitbürger , schon einmal über

Wesen » - und Bedeutung des Rundfunks nachgedacht ?
Wir stehen im Zeichen der Arbeitsteilung . Di « mo -

derbe Technik trennt die Gesichtseindrücke von den

Gehöremdrückeu und vervielfältigt beide durch Pho¬
tographie und Radiow - llen . Das ist nicht - anderes

als die - Ergänzung dessen , was Johannes Gutenberg ,
schon vor 450 Jahren mit der Handschrift gemacht
hat -und was di « Chinesen scharr Jahrhundert « vor

ihm kannten und übten . So sind also Film und

Rundfunk Zwillingsgeschwifter . Solange es nicht
gelingt , beide zu vereinigen und Zusammenwirken zu

lassen, - müssen die Veranstalter gut auf die Grenzen
-achten, die . beiden Gattungen gezogen sind . Wir müß¬
ten einen - neuen »Zaickoon " haben , der wie der alte

von Lessing — der indessen für die Gebiete der Lite¬

ratur und der bildenden Kunst nie veralten wird —

«ine reinliche Grenzbestimmung vornimmt .

Roch immer kann man im Film so sinnlose
Dinge sehen , wie stumme Orchester , oder man hvrt

,Zllusion4g «räusche " . , - Scibst eine so bewundernswert

vollendete Leistung wie der Film „ Barihts " verfällt
in den Fehler , auf einem Rummelplatz die Dreh¬
orgeln durcheinanderwimmern zu lassen , wahrend die

hundert « von Menschen , die sich aneinander vorbei¬

schieben , stumm wie die Karpfen bleiben . Oder man

hört von einem hcranbrausenden Schnellzug weiter

nichts als das dünne Schrillen der Dampfpfeifen ,
während die Räder wie auf Watte laufen , anstatt
über Stahlschienen zu klirren . Auch mit der Textbe -
haudlung wissen viele Bearbeiter , noch nicht Bescheid .
Lang « poetische Ergüße , wie im „ Müden Tod " oder

in den „ Nibelungen " vertragen sich nicht mit dem

Filmtempo , sondern bringen die Hauptsache , den op¬

tischen Teil , nur immer wieder ins Stocken . DaS

Wort sei Diener , ja , sogar Sklave ! Nicht zum wenig¬

sten beruht di « Ueberlegenheit des - amerikanischen j

Lustspiels , von dem die „ Ufa " eben jetzt wieder «in

Prachtbeispiel herausgebracht hat — Buster Keaton

als „ Ter Mann mit den 1000 Bräuten " — amf seiner

ganz unliterarischen Haltung : eben darauf , daß as

mit dem Wortduama überhaupt nicht in Wettbewerb

tritt . Wir Deutsche , mit der Tradition des Theaters
beschwert , ringen uns viel schwerer zu dieser un¬

literarischen Haltung durch . Wir schielen noch zu sehr

nach der Postkutsche zurück , währeud der Banker sich

ausschließlich für Automobil und Postkutsche interes¬
siert . Der Keine Mann fährt zum ersten Male in

feinem neuem Auto aus und erlebt damit die bös -

arttgsten Hereinfäll «; daS ist unendlich viel filmge¬

rechter , als wenn man das Leben Buddhas oder

. Siegfrieds darzustellen sucht .
Beim Rundfunk ist die Unsicherheit naturgemäß

noch größer , weil er ' weit jünger ist . Er steckt tech¬
nisch — darüber wollen wir uns bei aller Bewun¬

derung für . fein « Vorzüge nicht täuschen — noch in
den Kinderschuhen . Bon den vielen Störungen und

Nebengeräuschen , die so peinlich an ine Bohrmaschine
des Zahnarztes erinnern , wollen wir einmal ganz
absehen ; darüber mag sich der technische Fachmann
verbreiten . Dem Musikftreünde fallen di « Ungleich ,
heilen des Klanges auf . Ein - Fagott etwa gibt in

der Tiefe so gut wie gar nichts her , während es in

den mittler «! : Lagen und in der Höhe recht schön
anfpricht . Aehnfich geht es mit dem Klavier . Beim .

Orchestervortrag mag man sich über eine Bläser¬
oder Streichergruppe freuen ; sobild jedoch ein gro¬
ßes Orchester lo -bricht , hören wir ein Getöse . Vor

allem die Paicke verunreinigt den Klang ganz emp¬
findlich . Vielleicht liegt da - an der verschiedenen
Entfernung der Instrumente vom Seudeapparat .

Um aber auf unfern , „ Laokonn " oder über die

Grenzen von Film und Rundfunk " zurückzukonunen ,
so muß nachdrücklich vor her wahllosen Utzbertrogung
von Bühnenwerken gewarnt weiden . Man mag
seinen „ Waffenschmied " oder „ Barbier von Sevilla "

noch so g^näu kennen ; ohne das Bild der Situation

vor Augen wird der Humor des Textes , immer ver¬

puffen . Geradezu unsinnig wird die Sache , wenn
- man/daS Wortdrama in der Uebertragung hört . Wie

man nicht - mit Unrecht von gewissen Filmen als von

Theaterstücken für Taubstumm « gesprochen hat , so
kann man übertragene Schauspiele „Theater für
Blinde " nennen . Der verantwortliche Leiter dieser
Darbietungen in Berlin , Herr Cornelius Bronsgeest .
Mitglied der Staatsoper , macht sich übrigen - bei sei¬

nen „Sendespielen " , die , im Gegensatz zu den „ Ueber -

tragungenen , im Funkhause ausgenommen werden ,

bösarttger Verstümmelungen von Opern schuldig .
Uebevhaupt . scheint man vom Werte des Rundfunks ,
der - ein -unvergleichliches , selbst - den Film dank seiner
unbegrenzten Verbreitungsmöglichkeiten noch weit

überflügelndes Bolkserziehungsmittek ist , noch nicht
den rechten Begriff zu haben . Zuckmaher ' fche Ge¬

dicht « oder „ Der fern « Klang " von Schreker sind
ebenso verfehlt wie »humoristische Streichquartett «"
oder ein Damenvortrag über „ Das Reisen " , in dem

solche Perlen Vorkommen , wie : „Erstens kommt « r

ainders . und zweitens , als man denkt " . - Gegen daS

gesprochene Wort , obwohl es der - Musik gegenüber
nur einen bescheidenen Rau « einnimmt , Herrscht bei

den Fnnkhörern ein nicht unberechtigtes Mißtrauen ,
weil es sich noch fast ausschließlich auS allzu akade¬

mischen Professorenvorlesungen , auS hohlem Komö¬

dienpathos und aus keuchten Gemeinplätzen zusam¬

mensetzt . Das ist durchaus mißverstandene „ Popula -
ritättt . Dr . Hermann Hieb er .

Sin amerikanischer Zensurantrag . Der ameri¬

kanische Kongreß mußte sich in den letzten Tagen mit

einer Zensnrbill befassen , die der R « Publika »
n « r I , F. M i I l e r beantragt hatte . Rach dieser
Bill sollte allen Filmen und sonstigen Bildner «, die

Gewalttaten . Blutvergießen und Verbrechen zeigen ,
die Beförderung durch Poft und Eifen »
b a h n entzogen weiden . — Warum auch nicht gleich
allen Schablonen - und Kitschfilmen ? DaS wäre

vielleicht amgezeigter '

20 . Juli 1926 .

Mitteilungen ans dem PuMum .

Das Beste iür tbre Augen
liefert Optiker ^Deutsch , frag ,

Graben 25 5KL SBazar . “ Wl

auch die Keuschheit und Tugend christlicher Jung¬
frauen gepriesen würde , und es ist in der Tat er -

stamnlich , mit welcher Entschlossenheit diese Nonne

den Lastern auf den Leib rückt . Es steckt eine starke
Kraft in ihr , die vielleicht aus ihrem niedersächsischen
Stamme hevrührt . Die erste Dichterin Deutschland¬

schrieb zwar lateinisch , aber sie verkörpert « «in durch¬
aus echtes und starkes deutsches Volkstum .

Der Floh im Ohr , Schwank von Georges F e h-
d e a u. Das deutsche Theater hat mitten in den

Hundstagen einen Premierenkoller bekommen . Man

kann nicht gerade behaupten , daß mit ven Gaben ,
die nun vor Torschluß so reichlich gespendet werden ,
das Versäumte nachgeholt wird . Man bekommt viel¬

mehr , waS man ohnehin zur Genüge im Lause der

Spielzeit genössen hat : Schwänke und sehr seichte

Schauspiele . Ter „ Floh im Ohr " ist ein « ganz aus¬

gelassene Verwechslungskomödie mit dem obligaien

Stundenhotel im Mittelpunkt der „dramatischen "
Handlung . Wenn die spärlich erschienenen Besucher
trotzdem auf ihre Rechnung kamen uirv wie . bei
einem Pat und Patachon - Film — der in der Regel
dennoch mehr wert ist als ein solcher Floh im Ohr
— lachten , so war es der Darstellung zu danken ,
Olden spielte in aufopfernder Weise gleich zwei
Rollen , Liebl hatte einen urdrolligen Sprachfeh¬
ler erfunden und Frau O n dra gab dem Bühnen¬
bild den nottgen Glanz . Neben chnen war noch ein

halbes Dutzend Künstler aufgeboten , vor dem fast
leeren Saal « Schabernack zu treiben .

,e . f
Abschied Paul Hörbiger . Das letzte Auftreten

Paul Hörbigers ist für Dienstag , den 27 . d. M. , an¬

gesetzt : Hörbiger wird an diesem letzten Abende der

Spielzeit die Titelrolle in „ CHarleys Tante "

spielen .
Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heute

Dienstag , 7 Uhr „ Hoffm a n n s Erzähluu -
gen " . , Mittwoch halb 8 Uhr : „ Esther La¬
bar re " . Donnerstag halb 8 Uhr , neueinstudiert :

„ Margarethe " . Freitag , halb 8 Uhr „ Zwei
glücklich « T age " . Samstag halb 8 Uhr : „ D r e i -

mäderlhaus " . Sonntag halb 8 Uhr » Ober¬

steiger . " Montag 7 Uhr , neueinstndiert : „ Tie
Jüdin " .

Kleine Bühne . Dienstag „ Der Mensch im

Käfig " . Mittwoch, , Theodoren . Cie . " Don -

nerStag „ Der Floh im Ohr " . Freitag „ Der
Kreidebreis . " Samstag » Theodor « u. Cie . "

Sonntag „ Theodore u. Cie, " Montag Premier «
„ Die Durchgänge rin . "

Aus der Partei .
Deutsche sozialdemokratische Bezirks¬

organisation Prag .

Am 28 . und 29 . Juli sind aus Kärnten 43

Kinder des Vereines , ^Kinderfveunde " in Prag .
Wir bitten alle Parteimitglieder , diesen Kindern

für zwei Uebernachtungen unentgeltliche Unter¬

kunft zu gewähren .
Anmeldungen nimmt schon jetzt Genosse

H e l l m i ch, Prag IL , Nekazanka 18 - 8 , ( Ver¬

waltung des „Sozialdemokrat " ) entgegen .

Die Bezirksleitung .

Turnen und Sport .
Schluß der Fußballsaison .

Am Samstag faick mit einem Meisterschafts¬

spiel Slwvia — BrSoviee die heurige Früh -
jahrSsaison im Fußball ihren Abschluß . Ein paar

Wochen Ruhepause haben sich die Mannschaften wohl
verdient . -

Slavia — BrLovice 1 : 2 . Durch diesen Sieg
haben die Brsovicer der ' Sparta den Titel eines Li¬

gameister für 1926 verschafft . Der Umfall der Sla¬

via kommt nicht unerwartet . Gewöhnlich wartet

diese Ma- uuschast zum Schlusi « der Saison nicht mehr
mit ihrem vollen Können auf .

Länderspiel Schweden — Italien 5 : 8 ( 3 : 1) .

Das am Sonntag in Stockholm ausgetragene Län¬

derspiel endete mit großen Skandalsszenen , da- der

italienische Stürmer Levrato gegen den Schieds¬
richter tätlich wurde .

Der D. F. C. Prag beteiligt sich im August an

einem Fußballrundspiel in Wien . Seine Gegner
werden die Kakoah und der W. A. C. sein .
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